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Eine Erklärung des Außen⸗ 


RKriegsgerüchte. 


New Vork, 18. April. „New Pork Times“ bringt ein 
Interview mit dem Außenmimiſter Zalleski. In der von 
der Redaktion ſtammenden Einleitung ſchreibt die Zeitung: 

Der polniſche Außenminiſter Auguft Zalesbi hat in kräf⸗ 
tigen und entſchiedenen Worten dem entſchiedenen Willen 
Polens, den Frieden in Europa zu verteidigen, Ausdruck ge⸗ 
geben. „Mit Befriedigung benütze ich die Gelegenheit“, er; 
klärte Minister Bolesti, „um noch einmal das zu wiederho⸗ 
len, was das Loſungswort unſerer Außenpolitik immer ge⸗ 
weſen ift amd zwar, daß das Intereſſe und die Wünſche Po⸗ 
lens weit davon entfernt find, den euwopäfſchen Frieden zu 
ſtören, denn Polen braucht eine Friedenspolitik. In Ueber⸗ 
anſtimmung mit den Bedirfniſſen Polens habe ich mich be. 
müht mit verſchiedenen Nationen normale Beziehungen, wie 


fie vor dem Kriege beſtanden haben, wieder aufzubauen. Für 


| 
| 
miniſters 3aleski über die | 


En Proteſt Polens. 


Gegen die deutſche Jollerhöhung. 
Sechzehn Staaten ſchließen ſich dem Proteſte an. 

Warſchau, 18. April. Die polniſche Regierung hat in land. Daß dieſe Ausführungen inſpiriert worden ſind, geht 
Genf gegen die Zollerhöhungen, die auf Grund des Antrages ſchon daraus hervor, daß ſelbſt die demokratiſche Preſſe, die 
des Miniſters Schiele vom deutſchen Reichstage beſchloſſen bisher immer für die wirtſchaftliche Verſtändigung mit Po⸗ 
worden ſind, beim Völkerbundsrat Proteſt erhoben. Wie aus len eingetreten iſt, faſt dieſelben Argumente geltend macht, 
wohl informierter Quelle mitgeteilt wird hat das Außenmini⸗ wie die nationaliſtiſche. 
ſterium dem ſtändigen Delegierten beim Völkerbund genaue Faſt alle Organe behaupten, daß der Proteſt Polens nur 
Inſtruktionen in dieſer Richtung erteilt. Es ſteht zu erwarten, ein Vorwand ſei, um die Verlegenheiten Polens bezüglich 
daß in den nächſten Tagen unfer Delegierter im Völkerbunds⸗ der Ratifizierung des Handelsvertrages zu decken, da die 
ſekretariat- die geeigneten Schritte unternehmen wird. In inneren Verhältniſſe in Polen eine derzeitige Ratifizierung 
ihrer Note an das Sekretariat des Völkerbundes lenkt die des Vertrages infolge der Schließung des Sejm und der Mirs- 
polniſche Regierung die Aufmerkſamkeit auf die Tatſache, ſichtsloſigkeit einer außerordentlichen Sitzung des Sejm für 
daß die Erhöhung der Zollſätze durch Deutſchland eine Aen⸗ ausgeſchloſſen gelten kann. Dieſen Auslaſſungen Yt AMEG 
derung der Tarifſituation herbeigeführt, die beſtanden hat, als „maßgebende“ Unterlage ein Kommentar vom Mittwoch, 
als Polen der Genfer Konvention über die Stabiliſierung 16. d. in der Bromberger „Deutſchen Rundſchau in Polen“, 


Polen das ſoviel während des Krieges und vor dem Kriege der Zölle beitrat. 
gelitten hat, iſt der Frieden die größte Notwendigkeit, um; Mit ſeinem Proteſte beim Petkerhund wird Polen nicht 
den Wiederaufbau des Staates zu Ende zu führen. allein ſtehen. Die Frage der Erzwhung der Zollſätze hat näm- 


Verſuches der Feſtlegung beſſerer Beziehungen mit Deutſch⸗ der ausgedehnten Bedeutung dieſes Wortes nicht nur in Ber- 


des Organs des deutſchen Sejmklubs, gedient, der in Deutſch⸗ 
land und dem ſonſtigen Ausland durch die beiden Haupt⸗ 
preſſeagenturen mittels Radio verbreitet worden iſt. Das 
Blatt jhrich: „Dieſer Proteſt ift ein äußerſt geſchickter Schach⸗ 
zug der Warſchauer Regierung. Er verdeckt, nämlich die weit 


land, eines Verſuches, der, wie ich Hoffe nur der enjte Schritt lin, ſondern auch in Genf zur Folge gehabt. Es ſteht zu Hof? größeren Schwierigkeiten für den Handels vertrag, die aus 


à Es iſt jedoch anerlwürdig, daß das Gelingen umſeres lich den Proteſt der Unterzeichner der Genfer Konvention in 
zu einer tatſächlichen Zuſammenarbeit fein wird, durch eine fen, daß das Sekretariat des Völkerbundsrates die durch den 
dritte Seite irrtümlich als Beweis deſſen angeſehen wird, Beſchluß des deutſchen Reichstages geſchaffene Lage richtig 
daß wir uns den Rücken im Falle eines Oſtabenteuers decken erfaſſen wird und nicht zulaſſen wird, daß der nach fünf- 
wollen. Es ift ſchwer zu werſtehen, was eigentlich Polen bei wöchentlichen, mühſeligen Beratungen erlangte Sollfrieden 
einem ſolchen Abenteuer gewinnen könnte. Wir wollen nicht durch dieſen Beſchluß erſchüttert werde. ; 
einen Zoll neuen Territoriums. Unſer Beſtreben ift wor al Wie der „Börſenkurier“ mitteilt, find bei der deutſchen 

km auf die Beſſerung der wirtschaftlichen Lage umd auf die Regierung ſechzehn Proteſte gegen die Zollerhöhung von aus- 
Hebung des Niveaus des Wohlſtandes der Bevölkerung ge- wärtigen Staaten eingetroffen. Der „Vorwärts“ ſtellt diefe 


richtet, mit eimem Wort, wir wollen unſer Land, daß durch Nachricht dahin richtig, daß es ſich nicht um einzelne Prote⸗ 


innerpolitiſchen Gründen in Warſchau entſtanden ſind. Da 
unſere neuernannte Regierung das Parlament einen ganzen 
Sommer lang nicht einberufen würde, kann die Ratifikation 
des deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsvertrages überhaupt nicht 
erfolgen. Da bleibt es ſich praktiſch gleich, ob ein Teil dieſes 
Wirtſchaftsvertrages durch das Agrarprogramm des Reichs⸗ 
miniſters Schiele belaſtet erſcheint oder nicht. Aber die Wil⸗ 
helm⸗Straße hat wegen der Geſamtgefährdung des Vertrages 
durch die Nichteinberufung des Sejms keine Note nach War⸗ 


entfernt won einem Wunſche nach einem Krieg, tun wir al- Vertreter in dieſer Angelegenheit handelt. Nichtsdeſtoweniger Athmoſphäre verdorben), ſondern Warſchau hat wegen einer 
les, was in unſerer Macht ſteht, um unſere wirtschaftlichen gibt auch er zu, daß diefe Frage einen großen Eindruck in ſpäteren Teilgefährdung proteſtiert.“ 


Beziehungen zu unſeren öſtlichen Nachbaren weiter zu ent⸗ den politiſchen Kreiſen Deutſchlands hervorgerufen hat. 
wickeln. Allen bebhannt find unſere momentanen wirtſchaft⸗ 
lichen Schwierigkeiten. Und trotzdem haben wir Rußland 
Kredite, die durch unſere Regierung garantiert ſind, gewährt, 
die viele Millionen betragen. Würden wir ſo etwas tun, wenn 
wir die Abſicht hätten, einen Krieg mit den Sowjets zu be⸗ 
ginnen? niſter Roman Knoll, hat heute dem deutſchen Reichskanzler 
Ich gebe zu, daß Schwierigkeiten beſtehen, mit Sowie, Er Brüning ſeinen erſten offiziellen Beſuch abgeſtattet. Der 
vußland zu einer Handelsverſtändigung zu gelangen. Es be⸗ Beſuch dauerte gegen die diplomatiſchen Gepflogenheiten ſehr 
ſteht eim grundſätzlicher Untevſchied zwiſchen den bapitaliſti⸗ lange u. zw. über drei Viertel Stunden. Wie aus wohl in- 
ſchen individuellen Syſtemen und dem Syſtem der ſtaalli⸗ formierter Quelle mitgeteilt wird, wurden dabei 
chen Monopoliſierung. Andere Staaten, die Handelsverträ⸗ 
ge mit Sowjetrußland abgeſchloſſen haben, haben eine Ent⸗ des Handels vertrages beſprochen. Miniſter Knoll hat den 
täuſchung erlebt, als fie bemerkten wie groß eben dieſe Un- deutſchen Reichskanzler aufmerkſam gemacht, welchen ungün⸗ 
terſchiede find. Aber ich bin der feſten Ueberzeugung, daß ſtigen Eindruck in der öffentlichen Meinung und in Regie⸗ 
die Frage zu löſen wäre. e e a ka a pei pre 8 or 
Es außer Zweifel, daß ein Teil dieſer Alarmnach⸗ deutſchen Reichskabinettes, die in erſter Linie gegen Polen 
richten 5 auf die Auen jener Zeitung zurückzu- gerichtet zu fein ſcheinen, gemacht haben. 
führen find, die von einer angeblichen Begegnung der tapi- 
dtaliſtiſchen Leader in Paris und anderswo berichtet und de- 
den Beratungen ſich angeblich mit der Vorbereitung eines 
Krieges mit Sowjetrußland beſchäftigt haben. 


Antrittsbeſuch des polniſchen Geſandten 
bei Brüning. - Beſprechung der deutſch⸗ 
polniſchen Probleme. 

Berlin, 16. April. Der polniſche Geſandte in Berlin, Mi⸗ 


ſehr einge⸗ 
hend die deutſch-polniſchen Probleme, insbeſondere die Frage 


Die reichsdeutſche Preſſe über den 
Proteſt Polens. 
Die deutſche Preſſe bringt heute 


} 
} 
den Krieg vernichtet worden ift, wieder aufbauen. Weit fte, ſondern um eine gemeinſame Konferenz der ausländifchen | ſchau geſchickt (das hätte in den Augen aller Beteiligten die 
j 
A 
: 
j 


Dann beſprechen die reichsdeutſchen Blätter die Redt- 
mäßigkeit der Erhöhung der Zölle. Es muß bemerkt werden, 
daß die polniſche Regierung die rechtliche Grundlage der Zoll⸗ 
erhöhung niemals negiert hat, daß ſie jedoch auf dem Stand⸗ 
punkt geſtanden hat, daß die bisherigen Zölle die Grundlage 
des Abkommens ſowohl bezüglich des Zollſriedens, als auch 
des deutſch-polniſchen Handelsvertrages gebildet haben. Po- 
len hat bei Unterfertigung des Zollfriedensabkommens in 
Genf ausdrücklich den Vorbehalt zu Protokoll gegeben, daß 
Polen dieſes Abkommen nur unterfertigen kann, wenn die 
am 1. April l. J. in Geltung ſtehenden Zölle auch weiterhin 
verbleiben. Die deutſche Preſſe erklärt, daß Deutſchland ſich 
bei Unterfertigung des Zollfriedens für den Fall einer drin⸗ 
genden Notwendigkeit eine Erhöhung der Zölle ausdrücklich 
vorbehalten habe. Nun fci die deutſche Landwirtſchaft in eine 
ſolche deſolate Lage geraten, daß die Regierung es als drin⸗ 
gende Notwendigkeit anſehe, die Landwirtſchaft durch erhöh⸗ 

te Zölle zu ſchützen. Auch im deutſch⸗polniſchen Handelsver⸗ 
trage, der wie bekannt, kein Tarifvertrag iſt, ſei Deutſchland 


die Möglichkeit der Zöllerhöhungen gewahrt geblieben. 


* Wir geben ganz ruhig zu, daß Deutſchland vom recht⸗ 


lichen Standpunkt berechtigt war und iſt, Zollerhöhungen ein⸗ 


u a rt ̃ͤ⏑ß! —ũͤw!⏑⏑— ü ̃ —˙¹⅛âzʃ ñT—⅛——.⁰0ẽ½̃ Zul 


Ich glaube nicht, daß ernſte Kapitaliſten tatſächlich eine 
Diskuſſion über dies Thema geführt haben. Wenn tatſäch⸗ 
lich ſolche Begegnungen ſtattgeſfunden haben follen, jo wird 
es ſich bei denſelben eher um Handelsſchritte gehandelt ha⸗ 
ben, die gegen das Dumpingſyſtem, daß, wie es ſcheimt, 
m letzter Zeit die Sowjets anzuwenden begonnen haben, un, 

mommen werden folen. Es ift dies natürlich meimerſeits 
nur eine Annahme. Ich habe überhaupt keine offiziellen In⸗ 
formationen, daß derartige Begegnungen ſtattgefunden ha⸗ 
n sollen. 

Für jeden Fall, kann ch mur ohne Rückſicht darauf 
welche Gerichte auch im dieſer Angelegenheit ausgeſtveut 
werden, nochmals auf das entſchiedenſte erklären, daß Po- 

n an keimem Kriegsabenteuer teilnehmen wird u. auch wei- 
him die Abſicht hat, ein Faktor des Friedens und der Ond- 

g zu fein. 


R ausführ- zuführen, wir müſſen jedoch bemerken, daß internationale 
liche Beſprechungen des polniſchen Proteſtes gegen die Er- Verträge, die ebenſo wie jeder Vertrag im Handel und in der 
höhung der Zölle für landwirtſchaftliche Produkte in Deutſch- Induſtrie, auch auf Treu und Glauben aufgebaut werden 
9 ‚müffen und es nicht angeht, Verträge abzuſchließen und nach 
dem Abſchluß durch Winkelzüge und durch Maßnahmen, von 
denen beim Abſchluß keine Rede war, die Vorteile, die dem 
anderen Kontrahenten aus dieſem Vertrage entſthen könnten, 
zu paraliſieren. ; 
Es ſteht außer Zweifel, daß der deutſch⸗polniſche Han- 
delsvertrag im Falle der Beibehaltung der erhöhten land⸗ 
wirtſchaftlichen Zölle durch Deulſchland für Polen feinen 
Hauptwert eingebüßt hat, denn der ganze Vertrag bafierte 
auf einem Austauſche der landwirtſchaftlichen Produkte Po- 
lens gegen induſtvielle Produkte Deutſchlands. 

Die Heraufſetzung der Zölle für industrielle Produkte 
Deutſchlands hätte, wie ganz vichtig die deutſche Pveſſe be- 
hauptet, für Polen keinen Zweck, denn im deutſch⸗polniſchen 
Opakowanie luksusowe. Handelsvertrage wird die Meiſtbegünſtigungsklauſel den 
Kontrahenten zugeſprochen und es würde daher die Erhö⸗ 
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hung der Induſtriezölle einer Spervung der polniſchen Gren- 
zen für Induſtvieprodukte aus dem Auslande überhaupt 
gleichkommen, was für die erſt in der Entwicklung ſtehende 
polniſche Indarſtvie fider nicht won Vorteil wäre. 

Die Annahme des Agrarprogrammes Schieles würde 
nun ein Wiederaufleben des Zollkrieges und das in ſtärkeren 
Formen als bisher zur Folge haben. 

Wir find überzeugt, daß in dioſer Angelegenheit ein 
Ausweg gefunden werden muß, denn beide Staaten haben 
ſich während des fünfjährigen Zollkrieges überzeugt, daß 
derſelbe belden Teilen unerſetzbare Schäden zugefügt und 


Gegenbefu des Statspräfbenten in 
tlan. 


Reval, 18. April. Der Staatspräfident Moscidti trifft 


begleiten. Die Geſellſchaft der Annäherung zwiſchen Polen 


niemandem Nutzen bringt. Es muß jomit ein Ausweg ge⸗ wie endgültig feſtgeſetzt wurde, anfang Auguft l. J. in Ta⸗ und Eſtland bearbeitet jetzt ein ſpezielles Album, das dem 


funden werden, der beide Teile befviedigt. 


Eine demokratiſche Zeitſchrift 
über die Bedeutung des 
deutſch⸗polniſchen Hhandels⸗ 


vertrages für Oſtpreußen. | 

Die demokratiſche Zeitung „Die Hilfe“ bringt in ihrem 
letzten Hefte unter anderem einen Artikel des Gemeinderates 
der Stadt Königsberg, Schefer, über die Bedeutung des 
deutſch-polniſchen Handelsvertrages für Oſtpreußen. Der Ber: | 
faſſer bedauert, daß in dem Handelsvertrage die Verkehrs⸗ 
verhältniſſe zwiſchen Oſtpreußen und Polen, eine der Haupt⸗ 
forderungen der wirtſchaftlichen Kreiſe Oſtpreußens, mit tei- 
nem Worte berührt ſind. Es handelt ſich darum, daß während 
in allen Handelsverträgen mit allen anderen öſtlichen Staa⸗ 
ten die Transporttarife für deutſche Waren, den internen 
Tarifen des betreffenden Staates angeglichen worden ſind, 
im deutſch-polniſchen Handelsvertrage dieje Frage gar nicht 
berührt wurde und Polen die inländiſchen Waren auf Grund 
ausnahmsweiſe niedriger Tarife befördern kann, die die 
Konkurrenz Oſtpreußens ausſchließen. Der polniſche Handel, 
der über Danzig und Gdynia geht, wird auf Umwegen unter 
Vermeidung oſtpreußiſchen Gebietes geleitet Der Hafen in 
Königsberg kann beim Exporte von Waren nach Rumänien 
die Tranſittarife durch Polen benützen, er kann aber ſelbſt 
nicht nach Polen importieren. Auf dieſe Weiſe verliert Kö⸗ 
nigsberg als Getreide: und Holzhafen ſeine Bedeutung, wo⸗ 
durch die oſtpreußiſche Sägeinduſtrie dem Ruin zugeführt 
werde. Der Verfaſſer verlangt zum Schluſſe die ehebaldigſte 
Regelung der Verkehrsfragen zwiſchen Polen und Deutſch⸗ 
land. Er bemerkt aber, er habe keine Hoffnung, daß dies 
bald zu Wege gebracht werden wird u. zw. auf Grund der 
Erfahrungen, die man mit dem deutſch-polniſchen Handels⸗ 
vertrage gemacht habe. 


konferenz des marſchalls pilſudski 
mit dem miniſterpräſidenten Stawek. 

Warſchau, 18. April. Geſtern, um die Mittagsſtunde, iſt 
Marſchall Pilſudski im Miniſterratspräſidium erſchie⸗ 
nen und hat mit dem Miniſterpräſidenten Slawek eine län⸗ 
gere Konferenz abgehalten. 


Eine Delegation von Finanzbeamten 
beim Minifterpräfidenten Slawek. 


Warſchau, 18. April. Am Donnerstag hat Miniſterprä⸗ 
ſident Slawek eine Delegation des Vereines der Finanz⸗ 
beamten, beſtehend aus dem Obmann Nowak, Vizeobmann 
Filipek und dem Mitgliede des Sozialausſchuſſes Inſpek⸗ 
tor Urban empfangen. Die Delegation hat dem Miniſter⸗ 
präſidenten ein Memorandum mit den bei der Generalver⸗ 
ſammlung der Delegierten des Vereines der Finanzbeamten 
beſchloſſenen Forderungen und deren Begründung überreicht 
ſowie dieſelben noch mündlich wiederholt und neuerlich be⸗ 
gründet. In dem Memorandum werden außer den Fragen, 
die alle Staatsbeamten betreffen, die beſonderen Forderun⸗ 
gen der Finanzangeſtellten mit großem Nachdruck hervorge⸗ 
hoben. Miniſterpräſident Slawek bewies großes Intereſſe für 
die ihm dargelegten Forderungen und erklärte, daß er ſich 
denſelben gegenüber ſehr günſtig einſtelle. 


Die Budgetausgaben für Mai abhängig 
von den Einläufen. 

Warſchau, 18. April. Im Finanzminiſterium finden jetzt 
die Arbeiten im Zuſammenhange mit der bevorſtehenden Mo⸗ 
biliſierung der Kredite an die einzelnen Miniſterien für den 
Monat Mai ſtatt. Angeſichts der Notwendigkeit der Erhal⸗ 
tung eines unbedingten Gleichgewichtes des Budget wird der 
Finanzminiſter im Mai nur die dringendſten Budgetpofitor 
nen mobiliſieren. Da der Monat Mai bezüglich der Einkünfte 
einer der ſchwächſten iſt, wird die Aſignierung der Beträge 
genau nach dem Einlaufe in dieſem Monate erfolgen. Die 
Ausgaben der einzelnen Miniſter, die im Budget vorgeſehen 
ſind und im Monat Mai nicht ausgenützt werden, können 
mit Zuſtimmung des Finanzminiſters in einem ſpäteren Beit- 
raume ausgenützt werden. Die einzelnen Miniſterien und 
Zentralbehörden haben dem Finanzminiſter bereits die Aus⸗ 
weiſe der Kredite, die in den einzelnen Reſſorts im Monate 
Mai mobiliſiert werden müſſen, vorgelegt. Dieſe Berichte 
werden nunmehr vom Finanzminiſterium überprüft. 


Ein Abgeordneter ſchießt auf ſeine 
Wähler. 

Aus Wilno wird berichtet: Der Abgeordnete Sawicki 
von der Bauernpartei veranſtaltete in Wolozyn im Nowogro⸗ 
der Bezirke eine Wählerverſammlung. Da der Abgeordnete 
in ſeiner Rede eine ſtaatsfeindliche Stellung einnahm ent⸗ 
ſtand unter den Verſammelten eine Schlägerei. 

Während des Vorfalls wurde Abg. Sawicki mit verfaul⸗ 
ten Eiern beworfen. Abg. Sawicki warf fih mit einem Ne- 
volver auf die Menge und begann ins Blinde zu ſchießen. 
Zum Glücke hat er niemanden getroffen. ' 


-Rommuniftifche U 


lin (Reval) ein, um dem eſtländiſchen Staatspräſidenten 
einen Gegenbeſuch abzuſtatten. Der Staatspräſident wird 


nach Eſtland auf einem Torpedoboot, deſſen Bau jetzt been- | 


digt wird, reifen. Das Boot werden polniſche Unterſeeboote 


Staatspräſidenten Moscicki bei ſeiner Anweſenheit in Talin 
überreicht werden ſoll. Die ganze Bevölkerung Eſtlands be⸗ 
reitet einen enthuſiaſtiſchen Empfang für den polniſchen 
Staatspräſidenten vor. 


Das Miel im Deutichtumbundprogen, 


Bromberg, 18. April. Am Donnerstag, um 8 Uhr abds., 
verkündete der Gerichtsvorſitzende nach einer einſtündigen 
Urteilsbegründung das Urteil im Deutſchtumbundsprozeß in 
Bromberg. Der Führer des Deutſchtumbundes Heidelck 
und der Bezirksleiter Schmidt wurden wegen Uebertre⸗ 
tung des Paragraphen 129 zu ſechs Monaten Gefängnis und 
wegen Uebertretung des Paragraphen 92 des Stvafgeſetzbu⸗ 
ches zu ſechs Monaten Feſtung, der Bezirksleiter Krauſe 
wegen Uebertretung des Paragraphen 129 zu ſechs Monaten 
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Der Tag 
Sejmmarſchall Daszynski auf der 


Rückfahrt nach ſtrakau. 


Sejmmarſchall Daszynski, welcher zur Erholung in der 
Villa „Maria“ in Szezyrk Wohnung genommen hatte, hat 
am Freitag über Bielitz nach Krakau die Rückfahrt ange⸗ 

n. 


Großer Brand. 
Im Dorfe Stajki iſt ein großer Brand im Hauſe eines 


gewiſſen Anton Kuczko entſtanden. Nachdem das Haus einge⸗ 


äſchert worden war, hat der Wind das Feuer auf die Nach⸗ 


bargebäude übertragen, die auch abbrannten. Der Schaden 


iſt ziemlich groß. 
Unfall im Bahnhöfe von Plaszow. 


Vom Dache des Perſonenzuges, der in Bewegung war, 


iſt bei der Station Plaſzow, bei Krakau, der 19⸗jähvige Ste⸗ 
fan Flor ozyk heruntergefallen. Er war auf der Stelle tot. 
Soret. ein Schloſſergehilfe, ift ohne Fahrkarte gefahren 


Gebiet 
Wilna, 18. April. Schon ſeit längerer Zeit beobachteten 


von Individuen, auf die der berechtigte Verdacht fiel, daß 
ſie der kommuniſtiſchen Partei vom weſtlichen Weißrußland 
angehören, die den Zweck hat, im Wege einer Revolution die 
Organiſation Polens zu vernichten. Nach langer und mühe⸗ 
voller Arbeit hat das Sicherheitsdepartement in Wilno die 
Liquidierung dieſer Organiſation durchgeführt. Man hat an⸗ 
genommen, daß vor dem 1. Mai die Kommuniſten Agita⸗ 
tionsmaterial in Form von Schablonen von Aufſchriften an 
Häuſern und Zäunen und Flugzettel zum Verteilen auf den 
Straßen der Städte ſammeln werden. Infolgedeſſen wurde 
in der Wohnung einzelner Kommuniſten in der Nacht vom 
15. auf den 16. April eine Hausdurchſuchung durchgeführt, 
bei der eine kommuniſtiſche Literatur beſchlagnahmt wur⸗ 
de. Auch große Pakete mit kommuniſtiſchen Flugzetteln, die 
eben aus Minsk angekommen waren, wurden feſtgeſtellt. Ma⸗ 
gazineur dieſes Lagers war ein Hörer der Wilnaer Univer- 


ſſität, der die Agitation der kommuniſtiſchen Partei von Weſt⸗ 


Weißrußland leitete. Als die Polizei in das Zimmer ein⸗ 
drang, fand ſie einen Funktionär des Zentralkomitees der 
weißruſſiſchen kommuniſtiſchen Partei vor, der eben mit dem 
Höhrer der Univerſität einen Aufruf für die Druckerei vor⸗ 
bereitete. Aus dem beſchlagnahmten Material geht hervor, 
daß dieſe Partei ſowie auch die Abgeordneten des weißruſſi⸗ 
ſchen Bauernklubs in Dienſten des Komintern ſtehen. Die 
Angelegenheit wurde dem Unterſuchungsrichter vorgelegt. 


Sympathiekundgebung indiſcher 
Beamter für Ghandi. 


Nach den amtlichen Mitteilungen haben 217 Beamte von 
den 2774 in Bombay regiſtrierten Beamten fih für Ghandi 
erblärt. ` 

Ghandi hat in der Zeitung „Young India“ einen Ar- 
tikel erſcheinen laſſen, in dem er erklärt, daß die Maſſen⸗ 
manifeſtation in Gujaret alle ſeine Erwartungen überſtiegen 
hat. Dasſelbe betrifft auch Bombay und die Vorſtädte von 


Bombay. Ghandi ſtellt feſt, daß die Zurückhaltung von irgend daß 


welchen Gewaltakten vollſtändig möglich ſei, wie dies die Er⸗ 
eigniſſe der letzten acht Tage beweiſen. Ghandi erklärt ſeinen 
Anhängern, daß ſie auch bei Attaken der Kavallerie und bei 
Angriffen mit Gummiknütteln eine entſchiedene Stellung 
einnehmen müſſen. 


mtriehe im Wilnger 


Gefängnis ſowie Dr. Scholz und Paul Dobbermann 
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Die Angeklagten 
Witzleben, Jänner und Arendt wurden zu drei Mo⸗ 
naten Gefängnis, auf drei Jahre befriſtet, verurteilt. Dr. S i- 
kelhauſen erhielt zwei Monate Gefängnis, auf drei Jah⸗ 
re befriſtet. Hedwig Seiler wurde zu einem Monat Ge⸗ 
fängnis, auf drei Jahre befriſtet, verurteilt. 

Die Koſten des Gerichtsverfahrens wurden den Ange⸗ 
klagten auferlegt. 


in Polen. 


und hat ſich vor dem Kondukteur auf das Dach des Wag⸗ 
gons geflüchtet wobei er den tötlichen Unfall erlitten hat. 


1 


Selbftmord eines 9-jährigen Anaben. 

Warſchau, 18. April. Am Donnerstag abend hat ſich 
unter die Räder eines herannahenden Zuges in der Nähe 
von Otwock bei Warſchau der neunjährige Ladislaus Za ⸗ 
jonc geworfen. Die Räder des Zuges haben dem unglück⸗ 
lichen Knaben beide Füße oberhalb der Knie, die vechte Hand 
(und die Finder der linken Hand abgetrennt. Der Knabe wur⸗ 
de in das Spital nach Warſchau überführt, wo er kurz darauf 
ſtarb. Der Grund des Selbſtmordes war eine ſchlechte Zenſur 
in der Schule, was der Knabe ſich ſo zu Herzen nahm, daß 
er beſchloß ſeinem Leben ein Ende zu bereiten. 


Tötlicher Unfall beim Fiſche fangen. 
In Wilejta bei Wilno haben Burſchen mit Granaten 
Fiſche zu betäuben verſucht. Ein gewiſſer Stanislaus Buj- 
newiez wollte auch eine Granate werfen, die ihm aber in 
der Hand explodierte und ihn tötete. 
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Unterfertigung des engliſch⸗ruſſiſchen 
proviſoriſchen Handelsvertrages. | 
Am Donnerstag wurde der proviſoriſche Handelsver: 

trag zwiſchen England und Rußland unterfertigt. Er wurde 


die Funktionäre des Sicherheitsdienſtes in Wilna eine Reihe für England durch Miniſter Henderſon und für Rußland 


; durch den Botſchafter G ot o bn it ow unterſchrieben. 


Sigung des Oberften Rates der 
Deutfchnationalen Partei. 
| Aus Berlin wird berichtet, daß der Oberſte Rat der 
Deutſchnationalen Partei für den 25. April eine außeror⸗ 
dentliche Sitzung nach Berlin einberufen hat. 


Rabinettsrat in Paris. 
i Der franzöſiſche Kabinettsvat hat den Entwurf der 
Steuerherabſetzungen angenommen und wird ihn nach der 
Abstimmung über das Budget dem Präſidzum der Depu⸗ 
iertenkammer zugehen laſſen. 


| Der Rönig von England reift nach 
Bad Gaſtein. 
König Georg 5. von England wird ſich dieſes Jahr 
zu e längeren Kur nach Bad Gaſtein in Oeſterreich be⸗ 
geben. i 


Beſuch des ungariſchen Handelsminifter 

beim deutfhen Außenminiſter. 
Der in Berlin weilende ungariſche Handelsminiſter, 
But, hat dem deutſchen Außenminiſter Dr. Kurtius einen 
5 abgeſtattet. Zwiſchen den beiden Miniſtern kam es zur 
Einigung, daß die Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen 
Deutſchland und Ungarn ſofort nach der Ratifizierung des 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages in Angriff genommen 
werden ſollen. 


Der franzöſiſche Außenminiſter über 
die Londoner Ronferenz. ; 
Bei der Sitzung des Ausſchuſſes für auswärtige Angele- 
genheiten der Deputiertenkammer erklärte Briand, der über 
die Verhandlungen bei der Londoner Konferenz berichtete, 
er der Anſicht ſei, daß es möglich ſein werde, eine Ver⸗ 
ſtändigung mit Italien bezüglich des Seeprogrammes, daß 
beide Staaten intereſſiere, herbeizuführen. Nach den Erklä⸗ 
rungen Briands ſtellte Herriot verſchiedene Fragen, wobei er 
ſich ſpeziell mit der Frage der Sicherheitsklauſel befaßte. 
Briand erklärte, daß die Fragen bezüglich der Abrüſtung im 
[Rahmen der Beratung des Völkerbundes verbleiben müſſen. 


| 
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Nr. 108 


Deutſchlands Sorge um die 
Entwicklung 
der Oderprovinzen. 


Der nachfolgende Artibel, der aus der Feder des 
befannten polnfſchen Wirbſchaftspubliziſten Wlodzi⸗ 
mierz Wakar ſtammt, ſtellt einen wertvollen Bei- 
trag zu der Diskuſſion dar, die gegenwärtig im der 
polnfichen umd deutſchen Oeffentlichbeit über die zu- 
künftige Geſtaltung der deutſch⸗polniſchen Beziehun⸗ 
gen im Gange ift. 
Im Zuſammenhang mit der Berufung der neuen Reihs 
regierung, beſonders aber mit der Berufung des H. Schiele 
auf den Poſten des Reichsernährungsminiſters, gewinnt der 
Ruf der Bevölkevung der Oſtprovinzen um eine ergiebigewe 
Unterſtützung und eine ſtärkere Betonung der Sorge um die 
wirtſchaſttliche Entwicklung des deutſchen Oſtens neue Uus- 
ſichten auf Nealifierung. Trotz der von dieſer Seite lautwer⸗ 

denden Klagen bedeutet dies keineswegs, daß dieſe Fragen 
bisher wernachläßigt worden waren. Im Gegenteil ſind auch 
bisher immer große Geldſummen für die Unterſtützung Oſt⸗ 
preußens werwendet worden, hat die Giſenbahn und die 
Schiffahrt große Opfer bei der Auſſtellung von Tarifen ge- 
tragen, die die Agrarproduktion des Oſtens und die Entwick⸗ 
lung der Häfen ſavoriſierten. — gang abgeſehen von der 
Siedlunmgsdktion und von den verſchiedenen Subſidien für 
die Landwirtſchaftskammer, für die ſozialen Vereinigungen 
uw. Unter dieſen Geſichtswinkeln find auch die Betziehungen 
zu Polen geſtaltet worden: Bis auf die letzte Zeit ift mit ihm 
deim Handelsvertrag abgeſchloſſen worden, aus Furcht vor 
der Konkurrenz umſeres landwirtſchaftlichen Importes mit 
dem deutſchen agraviſchen Often, der durch beſondere „Kampf⸗ 
zölle“, durch zahlreiche Einfuhrverbote, ſowie durch ſchika⸗ 
nenmäßige Erſchwerungen, fo z. B. auf veterinärem Gebiete, 
geſchützt wurde. Gleichzeitig ift auch eine Reihe won Kampf- 
tarifen auf den deutſchen Eiſenbahnen eingeführt worden, 
die die Umleitung unſeres Exportes von Danzig nach Stettin 
und Königsberg zum Zwecke hatten. Die Sorge Deutſch⸗ 
lands für die wirtſchaftliche Entwicklung feiner Provinzen ift 
vollkommen gerechtfertigt. Sie bekommt einen beſonderen 
Charakter nur deswegen, weil fie als Parole der Notwendig- 
keit des Schutzes der Oſtprovinzen wor der angeblich für ihr 
mormales Futiktionferen beſtehenden äußeren Gefahr be- 
handelt wird. Als Argument wird dabei ſyſtematiſch die Be- 
hauptung wiederholt, daß die Entſtehung des polnischen 
Staates, die territoriale Abtrennung der oſtdeutſchen Pro⸗ 
vinz, die Abdrängung der deutſchen Grenzen nach dem We⸗ 
lien, der Verlust cimes Teils des Saarbeckens ärgendeine wirt⸗ 
ſchaftliche Desorganiſierung des deutſchen Oſtens hervorgeru⸗ 
fen habe und beſondere Richtungsmaßnahmen erforderlich 
mache. Dieſe Behauptung muß in erſter Linie durch uns ſtän⸗ 
dig richtiggeſtellt werden, da ſie michts Wahres enthält. Noch 
Mi 1910 ift die ſehr intevefflante und gründliche Ar⸗ 


bens anzeigen. Aus den Tabellen und Landkarten nun, mit 
denen das zitierte Werk im ſtarkem Maße verſehen ift ergibt 
es fih, daß in der ganzen Zeit der Vorkriegsexiſtenz des Rei- 
ches und ſeiner größten wirtſchaftlichen Entwicklung (von 
1871—1905 mit melhem Jahre die Angaben des Autors 
ſchließen) ſowie auch in deſſen Vorkriegsgrenzen die Landbe⸗ 
völkerung in ganz Preußen, beſonders aber im Weſten, in 
den Induſtriebezirben, und im Often, in den polniſchen Ge- 
bieten, intenſiv zugenommen hat, in den Provinzen jedoch, 
über deren angeblich erſt nach dem Kriege entſtandenes Elend 
gegenwärtig ſo viel geſprochen wird, ſomit im Often der 
Weichſel bis zum Memelſtrom, in Oſtpreußen (mit Wus- 
nahme der polniſchen Kreiſe) ſowie im Weiten der polnüſchen 
Gebiete längs der Linie der Oder von den Sudeten bis zum 
Meere, in Mittel- und Niederſchleſten alfo im öſtlichen 
Brandenburg und in Pveußiſch⸗Pommern, nicht nur nicht 
zugenommen, ſondern ſtändig ſyſtematiſch abgenommen hat 
und dies micht mur relativ, fondem abſolut. Die abſolute Mb- 
nahme der Bevölbevung dieſes Gebietes hat in einer Reihe 


eitabſchnütt betragen, und dies in einer Zeit, im der die Be- 
völkerung des Reiches fih um das anderthalbfache erhöht 
hat. Dieſelbe Erſcheinung boſtätigt die Karte der Bevölke⸗ 
vungsbewegung, die den Beweis dafür liefert, daß mehr als 
100 Prozent des natürlichen Zuwachſes der Stadt- und Land. 
ölberung in dem zitierten Zeibabſchnitt aus den nördlichen 
(beutſchen) Kreiſen Oſtpreußens, ſowie aus dem ganzen 
vechtsſeitigen Stromgebiet der Oder von der Provinz 
Deutſch⸗Oberſchleſten an bis zur Oftfee ausgewandert ft. 
Wir müſſen noch hinzufügen, daß dies gleichzeitig diejenigen 
Gebiete Preußens fin‘, die die geringſte Bevöllerungsdichte 
aufweiſen. 
Die wirtſchaftlichen Nöte des deutſchen Oſtens ſtehen mit 
anderen Worten in keinen Beziehungen mit der Entſtehung 
Polens und mit deſſen Grenzen. Im Gegenteil muß dieſer 
aktor eliminiert werden, wenn man eine Analyſe dieſer 
Nöte durchführen und ihnen dann mit Erfolg entgegenwir⸗ 
zen will. Ohne in eingehende Erwägungen einzugehen, ge⸗ 
winnen wir bereits aus den oben angeführten Zahlen die 
eberzeugung, daß wir hier mit einem älteren Prozeß zu 
n haben, der gewiſſe Merkmale der Ständigkeit aufweiſt 
und ſomit auch eine tiefere, wahrſcheinlich durch die Struktur 
s Reichsorganismus ſelbſt bedingte Urſache hat. 
Bekanter iſt bei uns die Aktion des Reiches, die von 
“ner beſonderen Sorge um die durch den ſogenannten „Kor⸗ 
5 d. h. unſer Pommerellen, getrennte oſtpreußiſche Pro⸗ 
nz getragen ift. Gleichzeitig läßt die Reichsregierung jedoch 
uch den Oderprovinzen ihren Schutz angedeihen. Er beruht 
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„Senes Schbefiſches Tagblatt” 


Geite 3 


In Rußland lauten die 
Glocken. 


Oſtern 1930 in 
Mit dem Verbot des Küirchengeläutes hatte die anti- 


Urchliche Politik der Sowjets einen Höhepunkt erreicht — 


in der machfichtigen Duldung der Glocken offenbart fih der 
plötzliche Umſchwung, der vor kurzem im Kreml eingetreten 
ift. Die Kritik an den herrſchenden Zuſtänden hat in Ruß⸗ 
land von heute nur eim Ventil: den Witz; und es ſind in 
Moskau niemals jo gute und treffende Sarkasmen produ- 
ziert worden wie heute. Hierhin gehört auch die Anekdote, 
die Eingeweihte als wahr bezeichnen, die jedenfalls gut er⸗ 
funden ift. Vor kurzem epſchien bei Stalin eine der unzäh⸗ 
ligen Bauerndelegationen, die aus allen Teilen des Rieſen⸗ 
reſchs nach Moskau kommen, um fm Kreml ihre Wünſche 
vorzutragen. Diesmal waren es Mänmer aus einem Dorf 
irgendwo im hohen Norden, wo man die meue Zeit nur vom 
Hörſagen enmt. „Was wollt Ihr, Genoſſen?“, fragte Stalin 
den Führer der Deputation, einem alten Bauern. „Väterchen 
roter Zar“, erwiderte der Alte. „Wir haben eine große Bitte 


an Dich!“ — „Wieſo Zar“, fragte Stalin, einigermaßen 


erſtaunt. „Der Dorfpope hat uns erzählt, Du bijt jetzt der 
Zar und noch dazu vom Volke gewählt — uns kann das 
alles ja gleich (fein. Die Sache nit nur die, daß unſere Kirche 
vor Turzem geſchloſſen wurde, und wir gerne den ſeierli⸗ 


chen Gottesdienſt abhalten möchten und zugleich eine Be⸗ 


ſwreinungsmeſſe“. Stalin fam aus dem Staunen nicht heraus. 
„Was fir cine Vefrefungsmeſſe?“, fragte er, immer umge- 
mütllicher werdend, „Num, eine Meſſe mit einem Gnadenge⸗ 
bet um die Befreiung von den Bolſchewiſten. Du weit fider- 
lich nicht, wer die Bolſchewiſten fnd, wir wiſſen es aber 
allzu gut, und wür haben unter dem neuen Regime ſchwer 
zu leiden. Das Land würd uns abgenommen. Der frühere 
Zar hat auch midt gewußt, was auf dem Lande vor fid ging. 
Wir möchten Dich aufklären aund bitten Dich, die Kirche wie- 
der zu öffnen, dann wird alles wieder gut werden. Der Po- 
pe weiß beffer Beſcheid als der Kommiſſar. Nun haben wir 
Dir die Wahrheit gejagt und erwarten nun Dine Gnade“. 
„Stalin, der zunächſt ſprachlos war, erbläpte, er wolle ſich 
die Sache überlegen, und entließ die Deputation. In einer 
Sitzung des Rates der Volkskommiſſare berichtete er von dem 
merlwürdigen Beſuch. „Was fol man mit Dejen Leuten 
anfangen?“, foll er geſagt haben. „Geben wir ihnen vorüber⸗ 
gehend mach, und ſehen wie zu, wie wir fie weiter aufklä⸗ 
ven!“ 


hauptſächlich in der Favoriſierung des Hafens von Stettin, 
ſowie in einer vielgeſtaltigen Unterſtützung der Landwirt⸗ 
ſchaft. Obwohl die Reichsregierungen zweifellos allen aus dem 
deutſchen Oſten kommenden Stimmen ein williges Oohr lei⸗ 
hen, ſo ſind die Wirtſchaftskreiſe des Oſtens doch durch die 
bisherige Unterſtützung nicht befriedigt und fordern weitere 
Unterſtützung. Im Februar haben die Vertreter der oſtpreu⸗ 
ßiſchen Provinzen der Regierung eine eingehende Denkſchrift 
überreicht, die zahlreiche, auf die Hebung der Wirtſchaft dieſer 
Gebiete abzielende Forderungen enthält. Es beſteht jedoch 


ſicherlich unter ihnen eine gewiſſe Konkurrenz. Es beſteht die 


Befürchtung, daß die Regierung aus dieſen oder anderen, z. 
B. politiſchen, Gründen, vor allem die Forderungen Oſt⸗ 
preußens zu erfüllen bereit ſein wird und dies unter Auf⸗ 
opferung der Intereſſen der anderen oſtdeutſchen Gebiete. Um 
ſomit ihre Lage zu befeſtigen, und um ihre Intereſſen be- 
ſonders zu unterſtreichen, haben ſie am 3. März eine beſon⸗ 
dere Tagung in Breslau zuſammentreten laſſen, an der De⸗ 
legierte der ſtaatlichen und kommunalen Behörden, der Han⸗ 
dels- und Induſtrieinſtitutionen, der Schiffahrt und der Land⸗ 
wirtſchaft teilgenommen haben und die den Problemen der 
Odergebiete gewidmet war. 


In den Vordergrund dieſer Beratungen hat ſich die Fra⸗ 
ge einer entſprechenden Anpaſſung der Verkehrslinien der 
Oder an die Möglichkeiten der Belebung und wirtſchaftlichen 
Hebung der öſtlichen Provinzen vorgeſchoben. Bisher ent⸗ 
ſpricht nämlich die Oderſchiffahrt angeblich nicht ihren Auf⸗ 
gaben, da ſie für Schiffe von einem größeren Raumgehalt | 


der Sowjet-Union. 


Schlägen einer Weidenrute aufs Feld getrieben. Der Kult 
der Weide ſtammt moch aus Urzeit und äjt auf Sitten und 
Bräuche altſlawiſcher Stämme zurückzuführen. In der Rar- 
woche werden dann Oſterefer gefärbt und geſegnet. Die Oſter⸗ 
macht nach orthodoxem Ritus üt außergewöhnlich feierlich. 
Prozeſſionen von Geiſtlichen in prunkvollen Gewändern erz 
ſcheinen um Mitternacht vor der Kirche und fingen den Chri⸗ 
ſtuspſalm, worauf fih alle Anweſenden den Oftertuß geben. 
Bei dem dreifachen Oſterkuß ſagt der eine: „Chpiſtus ift er- 
ſhanden“, worauf der andere antwortet: „Wahrlich erſtan⸗ 
den“. In der Kallſerzeit pflegte der Zar die Soldaten feiner 
Leibwache in der Oſternacht zu küſſen. Ein Flugblatt, das 
an einer geheimen Druckerei gedruckt wunde und in Mos- 
fau von Hand zu Hand ging, verkündete kürzlich, Stalin 


werde fih won allen Soldaten der Tſchekaregimenter in der 


Oſternacht abküſſen laſſen. Am erſten Oſtertag wird im vuſſſ⸗ 
fhem Dorf manche Feſtlichleit gefeiert, die gleichfalls an ei- 
nen uralten Ritus gemahnt. So färben Frauen bei Son⸗ 
nenaufgang Eier in Goldfarbe, was veiche Ernte und gutes 
Einkommen ſichert. Alte Männer kämmen ihr Haar und 
murmeln dabei die überlieferte Zauberformel. „Wieviel Haa⸗ 
ve auf dem Kopf, ſoviel Enkel follen: wir haben!“ 


Der erſte Tag der Woche, die auf Oſtern folgt, iſt in 
Nußbaund unter der Bezeichnung „Roter Hügel“ bekannt. 
Auch dieſer Name erinnert an üngendeine heidniſche Beve- 
monie. An dieſem Tage werſammelt ſich die Dorfjugend auf 
einem Hügel und beſchwört den Frühling. Junge Burſchen 
und Mädchen fingen den uralten Text des Frühlingsliedes: 
„Roter, roter Frühling, ſchenk uns Deine große Gunſt“. Zu⸗ 
gleich wird eim feierlicher Gottesdienſt abgehalten, nach dem 
«ine allgemeine Brautwahl ſtattfimdet. Junge Mädchen pie- 
gen an Didem Tage in feſtlicher Tracht zu erſcheinen. Wäh⸗ 
vend eimes allgemeinen Spazierganges ſuchen ſich Bupſchen 
Mädchen aus, und beſiegeln die Verlobung durch Hand⸗ 
ſchlag. Die Oſterſeſern erhalten ihren Abſchluß im Toten- 
ſomntag, am dem Meſſen zum Andenken der Toten auf den 
Friedhöſen abgehalten werden. Verlobte Paare beſuchen die 
Gräber ihrer verſtorbenen Eltern, erbitten ihven Segen und 
legen vot gefärbte Gier auf die Hügel. 


Das (ft das traditionelle Programm der Oſterfeiern, wie 
ie, halb helldmiſch, halb chriſtlich, moch heute auf dem vuſſüſchen 
Lande gefeiert werden. Zöglinge kommuniſtiſcher Schulen 
und Mitglieder kommumiſtiſcher „Jugendverbände“ nehmen, 
wie Moskauer Zeitungen feftellen, oft an dieſen Feiern teil, 
zumal die wuſſüſche Oſterfarbe vot lijt. Auch hier beſtehen, wie 
überall in Rußland, die denkbar ſchäpfſten Gegenſätze einer 
fih verwandelnden Welt nebeneinander. Wie die „Prawda“ 
berichtet, geſchah es bei der Oſterfeier einmal, daß ein Dorf: 
pope die „rechtgläubige Sowjetregievung des Genoſſen Sta⸗ 
Un amd ſeiner Helfer“ im Gebet dem Allerhöchſten empfahl. 
In den Predigten der Popen der ſogenannten „lebendigen“ 
Kirche berühren fidh oft Parteiformeln mit orthodoxen Kir- 
chendogmen. Tatſache ift, daß die Maſſe des vuſſiſchen Volkes 
immer noch am überlieferten Glauben hängt, auch wenn die 
Religiöſität des Volles oft groteske Formen annimmt, und 
das rote Symbol der orthodoxen Oſtern mit dem Revolu⸗ 
tionsſymbol verwechſelt wird. Jedenfalls ſieht man in Mos⸗ 
kau der kommenden Oſternacht mit Freuden entgegen. Es 
ift ein gewaltiges „Hörbild“, wenn in der Oſternacht die 
unzähligen Glocken von den Türmen der alten Stadt läu⸗ 


Wladimir Koropow. 
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nicht zugänglich iſt und da die mangelhafte Regulierung die⸗ 
ſer großen Waſſerverkehrsader Ueberſchwemmungen und da⸗ 
durch Verluſte für die an den Ufern anſäßigen Landwirte 
hervorruft. Im Ergebnis der Beratungen hat denn auch die 
Tagung beſchloſſen, von der Regierung 1. die Regulierung 
der Oder unter Berückſichtigung der landwirtſchaftlichen In⸗ 
tereſſen (3. B. durch Ermöglichung einer künſtlichen Befeſti⸗ 
gung der Oder), 2. den Bau einer ſpeziellen Schleuſe an ei⸗ 
nem beſtimmten Punkte, 3. die Sicherung einer genügenden 
Waſſorhöhe der Oder durch den Bau neuer künſtlicher Waſſer⸗ 
behälter, die den Waſſervorrat von gegenwärtig vorhandenen 
100 Millionen ebm auf 500 Millionen ebm im Oberlauf des 
Stromes (von Ratibor) erhöhen würden, 4. die Erweiterung 
des Kanalſyſtems im Oberlauf beſonders der das Kohlen- 
becken mit der Oder verbindenden Kanäle fordern. Dieſe 
techniſchen Arbeiten bezwecken die Erhöhung des Waſſerni⸗ 
veaus in einem Maße, das die Schiffahrt von Schiffen mit 
einem Raumgehalt von 1000 Tonnen ermöglichen würde. 
Die Tagungsteilnchmer verſprechen ſich daraus viel für die 
Entwicklung des Hafens von Stettin von dem aus viele Wa⸗ 
ren nach dem Innern des Landes auf der Oder verſchickt 
werden könnten, weiter für die Entwicklung der agrariſchen 
Odergebiete, die ihre Produkte ſtromaufwärts nach dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Abſatzgebiet liefern würden. Andererſeits würde 
ſelbſtverſtändlich eine Reihe der Produkte des Kohlenbeckens 
die Waſſerwege benutzen, die fie ſtromabwärts, insbefondere 
nach dem Hafen Stettin, bringen würden. 
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Kurzgefaßte Anleitung für jedermann, das Nahen des á Frühlings ohne ſonderliche Vorkenntniſſe untrüglich feſtzuſtellen. Von E. Boyer 


er Frühling naht mit Brauſen — 


Hören Sie das Brauſen? 

Geben Sie's offen zu: nein! 

Notabene in dieſem Jahr, wo 

der Sommer vergeſſen hat, ein 

Ende zu nehmen. Da ſoll ſich einer auskennen. 
Die Dichter hören es ka Die Dichter hören 
ja überhaupt allerhand. Es ift kein Verlaß 
auf ſie. Der Frühling raubt ihnen auch 
den letzten Reſt von Verſtand. Glauben Sie 
ihnen nichts. Sie könnten übel fahren — — 

Dann ſind da die Knoſpen, die zu 
„ſchwellen“ pflegen, die Schmetterlinge, die 
aus den Puppen kriechen, die Wildgänſe, die 
des Weges kommen. Das iſt alles ſehr 

jübſch. Aber Wildgänſe können ſich irren. 

o eine dumme Gans wird uns nichts vor⸗ 
machen. Und Schmetterlinge? Ich bitte 
Sie, Schmetterlinge find flatterhaft. 
Schmetterlinge ſind zu allem imſtande. Der 
Faſching iſt kaum vorbei, im Faſching gab 
es viele Nachtſchwärmer, wem iſt es ſchon 
eingefallen, ihnen Glauben zu ſchenken. 
Dann — mit den Knoſpen iſt es auch ſo eine 
Sache. Da hat kürzlich irgend ſo ein Che⸗ 
miker Pflanzen mit irgend ſo einem Zeug 
beſtrahlt, daraufhin find fie doppelt jo ſchnell 
gewachſen. Herrgott, was ſagen Sie zu einer 
Taſchenuhr, die in einer Stunde 120 Mi⸗ 
nuten erledigt? Iſt Verlaß auf ſie? Und 
können Sie wiſſen, ob nicht gerade Ihre 
Knoſpen auch ſo verrückt geworden ſind, wo 
doch die Sonne ſchon verrückt wurde in 
dieſem Jahr und überhaupt alles, was ſo im 
allgemeinen das Wetter ausmacht? 

Ueberlegen Sie ſich das bitte. Anſere 
Altvorderen wußten es nicht beſſer. Die 
haben ſich an derlei Dinge gehalten. Aber 
wir — — wir haben es Gott fei Dank nicht 
nötig. Wir ſind weiter gekommen. Wir 
haben unſere Organiſation. Wir haben 
unſere Rationaliſierung. Wir haben unſere 
Pſychoanalyſe. 

Wir find unſere eigenen Wildgänſe, 
unſere eigenen Knoſpen und unſere eigenen 
Schmetterlinge. 
muß, unſere eigenen Dichter. 

„Die Fenſter auf —?“ 

„Die Herzen auf — ?“ 


Bitte nicht! Das gibt eine ausgewachſene 3 


Herzneuroſe, kombiniert mit Iſchias. J 
agte ſchon, daß auf den Dichter kein Verla 


iſt. Hören Sie auf den Praktiker. Er allein 
weiß, wie die Dinge liegen. Er wird Ihnen 


helfen. 
Die Augen auf! 
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hervor — — — 


Das hat zwar noch keiner gedichtet, zu- 
mindeſt nicht in dieſem Zuſammenhang, aber 
es iſt dennoch ſo, dennoch wichtig für Sie, 
wenn Ihnen etwas daran 27 das Ein⸗ 
treffen des Frühlings untrüglich auf wenige 


P 


Wir find, wenn es fein 


-——_ e holt eine Handvoll bunter Kugeln 


NMNaeues Schleſiſches Tagblatt“. 


Tage voraus W ſo daß Sie dann 
Ihrem Kohlenhändler ruhig die letzte Rech⸗ 
nung ſchuldig bleiben können, bis zum näch⸗ 
ſten Herbſt — — — 

Gehen Sie durch die Straßen, mit offenen 
Augen, verſteht ſich. Und treten Sie wie 
von ungefähr in irgend einen Seifenladen 
ein. Nicht daß der Mann dort wüßte, wann 
der Frühling nahet, er hat ja kein Saiſon⸗ 
geſchäft, waſchen tun ſich die Leute ſo und ſo 
nicht. Aber wenn Sie 'ne Weile da geſtanden 
und mit dem Mann über die Ungunſt der 
Zeiten geſprochen haben — weil Sie ja na⸗ 
türlich etwas reden müſſen — und es geht 
die Türe auf und es kommt ſo ein Dreikäſe⸗ 
hoch herein, der mit der Naſe gerade ans 
Pult reicht und er ſtreckt ſeine unſagbar 
ſchmierige Pfote hinauf und läßt einen 
Groſchen darin zum Vorſchein kommen und 
piepſt dazu in hellen Tönen — —: „Ich 
möchte Murmeln haben — — —“ 

— — — und der Kaufmann holt eine 
verſtaubte Schachtel, die ſeit dem Herbſt nicht 
mehr geöffnet worden iſt und holt eine 
Handvoll bunter Kugeln hervor und brummt 
ſich dazu was in ſeinen Bart vonwegen der 
ſchlechten Zeiten und daß er, wenn das ſo 
weiterginge, er ſeinen Laden bald ſchließen 
könne — — — 

— — ſehen Sie, dann ijt der Früh⸗ 
ling im Anzug! 
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Oder Sie ſchlendern wei⸗ 
ter die Straße entlang und 
poen da ein Haus, darauf 
teht recht deutlich Hin- 
gepinſelt „Leihhaus“ 
und es kommt wie von un⸗ 

efähr ein Mann des 
eges, mit einem hellen 
Sommerpaletot angetan 
und er trägt einen Pelz⸗ 
mantel überm Arm und er 
dreht ſich mal links um 
und mal rechts und tut 
einen Seufzer und ver⸗ 
ſchwindet in der gaſtlichen 
Stätte — — 

— — ſehen Sie, dann 

können fie. eine Wette 

eingehen, daß der 
Frühling kommt! 

Und geſetzt den Fall, Sie 
haben es mit dem Hunger zu tun bekommen 
und Sie begeben ſich wie von ungefähr in ſo 
ein Reſtaurant, wiſſen Sie, in ſo eines, wo 
ein gähnender Kellner unter verſtaubten 
Hirſchgeweihen Vornehmheit markiert, und 
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— — — das dort aufgestellte Kabriolett mit wonnigen 
i Blicken zu liebkosen — — -- 
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Sie löffeln da Ihre Suppe, und plötzlich 
kommt es mit elementarer Gewalt wie eine 
Erleuchtung in des Wirtsherrn roſige Miene 
und er wendet ſich nach hinten, wo die Türe 
ins Allerheiligſte führt und ruft in einem 
Ton, wiſſen Sie, 
in ſo einem Ton, 
als gelte es, die 
Welt von Neuem 
zu erſchaffen —: 
„Emil, trag' 
den Garten 
raus!“ — und 
es kommt nach 
einer Weile einer 
angekeucht, ſo ein 
ganz kleiner Pik⸗ 
kolo, wiſſen Sie, 
und ſchleppt einen 
Lorbeerbaum in 
rünem Eimer vor 
ich her, ſo einen 
kugelrunden mit 
melancholiſchem 

Spinngewebe 
drauf, und er ſteu⸗ 
ert geradewegs 
zur Tür hinaus, 
dorthin, wo der 
Aſphalt noch win⸗⸗ 
terlich verödet iſt, 
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Mae 


— 


— — und verschwindet in der gast- 
lichen Hütte — — 


und er 
pflanzt die- 
fes Gewächs 


. die Tatſachen verzeichnet ſtanden, niemals 
da oben mit das Warum und Wieſo. Weil nämlich die 
Kuen scher hochgelahrten Autoren annehmen zu müſſen 
feriſchen All⸗ glaubten, die Schüler würden es ja doch 


. nicht kapieren. Und weil man ſich auch etwas 
ruck mes für die oberen Klaſſen aufſparen wollte. 
Bc r Wir Menſchen beſuchen in puncto Frühling 


alle no 


die unteren Klaſſen. Wir haben 
ſagen, nun, keine Ahnung, warum und wieſo. Wir ver⸗ 
bib aie 195 es ſelbſt niemals, den it ae 


und unſerer Herzen nachzuſpüren. Wir willen 
gedeihe mei⸗ ſelbſt gar nicht, warum wir Murmeln kaufen 
netwegen — und Pelze ins Verſatzamt tragen und 
wenn das bimmelblaue Cabrioletts umwerben. 


kein Früh⸗ 
ling iſt — 


dann iſt 
überhaupt 

noch nie 
einer her⸗ 
aufgezogen! g 

Auch ſol⸗ 3 
ches ift mög- 
lich, daß Sie 
ſelbſt dann, 
heimwärts 
ſich bewe- 
gend, vor der Spiegelſcheibe eines Auto⸗ 
geſchäfts ſtehen bleiben, das dort aufgeſtellte 
immelblaue Cabriolett mit wonnigen 

licken zu liebkoſen, vielleicht ha nicht 
wiſſend, warum — — aber dann fage ich 
Ihnen: der Mann da drinnen weiß es. Der 
weiß: wenn ſo arme Schlucker, wie wir es 
ſind, mit einer Mark fufzig in der Taſche, 
juſtament vor ſeiner Scheibe ſtehen, ſich die 
Naſen daran plattzudrücken, himmelblaue 
Cabrioletts mit wonnigen Blicken zu um⸗ 
ſchmeicheln — — daß dann der Frühling 
kommt. 

Der ei nicht mit Brauſen 
vielleicht, aber mit den handfeſten Sehn⸗ 
ſüchten, die er ſo im allgemeinen zu erwecken 
pflegt. J 
Und nun wollen Sie, nachdem ich Ihnen 
nun dieſe kurze und klare und gemeinver⸗ 
ſtändliche Anweiſung gegeben habe, auch 
wiſſen, warum und wieſo — — —? 

Daraus wird nichts, geneigteſter aller Aber wie ſehen es an den anderen. 
Wiſſensdurſtigen! enden Sie den Blick Und das genügt. Wie es genügt, wenn 
rückwärts in Ihre Schülerzeit und Sie man den Barometer leſen kann, ohne zu 
werden ſich delen erinnern, daß in den Lehr- le warum das Ding zu ſteigen und zu 
büchern der unteren Klaſſen immer nur fallen pflegt. 
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„Jetzt iſt es Frühling geworden in Deutſchland“ lauteten 
die Schlußworte einer Rede, die ein deutſcher Parlamentarier 
vor einer Reihe von Jahren hielt. Es war im Monat Mai, 


und inſofern hätte der poetiſche Politiker ja auch Recht mit 


ſeiner Feſtſtellung gehabt. Wenn er ſie auf die Jahreszeit 
bezogen hätte. Er meinte es aber anders, als wenn wir heute 


fröhlich rufen: „Es will Frühling werden!“ Sonſt würde er 


haben. Im Gegenteil, dieſe hätten ſich wahrſcheinlich einiger⸗ 
maßen über die Mitteilung einer ihnen nicht unbekannten 
und ihre Aufgabe keineswegs berührenden Tatſache gewun⸗ 
dert. Aber das Wort fand Widerhall in allen Herzen. Es war 


wirklich Frühling im politiſchen Leben Deutſchlands gewor- geröteten Wangen und tröpfelnden Naſen zu wirbeln Ganz 


toll treibt er es aber mit den Menſchlein, deren Leben ſelbſt 


wohl nicht den begeiſterten Beifall ſeiner Kollegen gefunden 
I 


den, der Frühling werdender Einheit nach dem trüben Win- 
ter der Zerriſſenheit und Machtloſigkeit. — 

Doch: „Pfui! ein politiſch Lied, ein leidig Lied!“ Wir 
wollen heute vom richtigen, guten, alten und doch De 
wieder neuen, jungen Frühling mit ſchwellenden Knoſpen, 
blauen Veilchen und bunten Krokuſſen reden, von dem Lenz 
mit dem erſten grünen Schimmer auf den Wieſen und dem 
Ruch aufgeriſſener, dem Samenwurf entgegenharrender 
Schollen. Unſer Frühling webt draußen in der Natur, er 
klingt im Lied der Vögel, plätſchert in den Wellen der Bäche, 
ſauſt und brauſt mit dem Sturm in den Wipfeln der Bäume, 


MWojewodfchaft Schleſien. 


Frühling? 


der wärmenden Sonne, wirbelt den Hausrat durcheinander 
im Großreinemachen, öffnet Türen und Fenſter der Garten⸗ 
häuschen und ſtreicht die Stakete mit neuer, fröhlicher Farbe. 
Er fängt die Glieder in einer wohligen Mattigkeit, ſenkt in 
die Herzen ein unruhiges Sehnen, bedeckt unſchuldsvoll wei⸗ 
ße Blätter mit unverſtändlichen Verſen der Dichter, füllt die 
Luft mit dem Summen der fleißigen Immen und die Neſter 
der gackernden Hennen mit Eiern. Ja, ein Zauberer iſt unſer 
Frühling und ein Schalk dazu. Nicht einmal an ſeinen von 
den gelehrten Kalendermachern feſtgelegten Geburtstag hält 
er ſich, erſcheint oft ſchon lange Zeit vorher, um dann wieder 
vom Winter erborgten Schnee der Menſchheit um die froſt⸗ 


noch im Frühling ſteht. Die zupft und zerrt er, die fühlen 
ein Kribbeln in allen Gliedern, die wollen und wünſchen und 
wiſſen doch nicht, was. Die Sonne ift. ihnen zu warm und der 


Schatten zu kühl, der Tag zu hell und die Nacht zu dunkel, 
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unter dem Mantel. Als der Bettler auf das Polizeikommiſſa⸗ 
viat gebracht und umterſucht wurde, felte es fih heraus, daß 
der angeblich verkrüppelte Arm wollkommen geſund war. 

Da auch die Geſchäftswelt von dem Bettlerumweſen 
ſtark heümgeſucht wird, wäre die Frage angebracht, ob die 
Kaufmamnſchaft nicht eine Organiſation ſchaffen wollte, wie 
fie in den oberſchleſiſchen Städten beſtehht. Der Geſchäftsmann 
zahlt einen gewiſſen Betrag in die Stadtbaſſe ein, der für die 
Unterſtützung der Stadtarmen Verwendung fimdet. Die 
Stadtarmen erhalten wiederum vom Magiſtrat Warenbons, 
die in den einzelnen in Frage kommenden Geſchäften in Le- 
bensmittel aumgetauſcht werden können. Durch eine derar⸗ 
tige Aktion wunde im dem oberſchleſiſchen Städten das Bett- 
lerunweſen ſaſt vollſtändig ausgerottet. Es entfällt nicht nur 
die Beläſtiguung in den Familien und während der Geſchäfts⸗ 
ſtumden, fonder es wird dadurch den mit dem Bettlerunwe⸗ 
fen in Verbindung ſtehenden vielen Diebſtählen Einhalt ge- 
boten. 


Bei einem Überfall lebensgefährlich 
verletzt. 

Am Donnerstag, um 9 Uhr abends, ging ein gewiſſer 
Auguſt Krywult aus Biala in Geſellſchaft von zwei Per- 
fonen, welche fih im trumkenem Zuſtande befanden, auf der 
ul. Kilinskiego in Bielitz. Während dieſer Zeit bam auf 


der Lärm zu laut und die Stille zu leiſe. Den Himmel finden deu s f : 
; zen derſelben Straße der Privatbeamte Wolf Lehrer aus Bie- 
e zu grau, daß Draußen zu friſch ig, welcher bei der Firma Breitbart angeſtellt ift. Als Rey- 
® ; wult des Lehrers anſichtig wurde, brachte er ihm einen Mef- 

So lieft man es jedenfalls bei den Dichtern. Wem aber ſerſtich im Kopfe bei. Der Hieb war ſo heftig, daß die Mef- 
das ſchwungvolle Wort nicht zu Gebote ſteht, der will ganz ſerſpitze abbrach und im Kopfe ſtecken blieb. Im hoffnungs⸗ 


biegt und walkt dieſe, um in ihnen dem aufſteigenden Saft einfach aus der Haut fahren und fih daneben ſetzen. Ja, fo loſem Zuſtande wurde der Lehrer in das Spital in Bielitz 
die Wege zu erſchließen Unſer Frühling lüftet die Betten in | ijt der Frühling! — | eingeliefert. Am Freitag, mittag, hatte der Lehrer das Be- 


Die Sejmbibliothek eröffnet. 
Die Bibliothek des ſchleſiſchen Sejm wird am Karſams⸗ 
Es in der Zeit von 9 bis 11.30 Uhr vormittags geöffnet 
ſein. 


Anderung des Autobusverkehres auf 
der Linie. fattowitz — Chropaczow — 
Cagiewnik. | 

Die Verwaltung der ſchleſiſchen Autobuslinien teilt mit, 

daß infolge Straßenreparaturen auf der Strecke Königshütte 
— Piasniki ſowie Lipiny — Chropaczow der Autobusver! 
kehr eine Aenderung erfahren wird. Angefangen vom Frei⸗ 
tag, den 18. d. M., bis zum Widerruf wird dieſe Autobus- 
linie wie folgt verkehren: Kattowitz Ringplaz — Domb — 
Königshütte — Lagiewnik — Landesgrenze Lagiewnik bis zur 
Endſtation an der Kapelle auf der ul. Polna. Die Abfahrt 


von Kattowitz erfolgt um 6.30 Uhr bis 10.30 Uhr abends. 


An Sonnabenden, Sonn⸗ und Feiertagen bis 11.30 Uhr 


i nachts. Der Straßenbahnverkehr auf der Linie Kattowitz — 


; Schwientochlowitz 


wird im alten Umfange aufrecht erhalten 
werden. ; ' À ugi 


Die Bevölkerungsbewegung in der 
Wojewodſchaft Schleſien. | 
Die Bevölkerungsbewegung der Wojewodſchaft Schleſien 
wird auf Grund ſtatiſtiſcher Zahlen des Wojewodſchaftsamtes 
für den Monat Februar 1930 für die einzelnen Bezirke und 
Städte wie folgt angegeben: 
Bezirke: Bielitz 30 539 männliche und 31985 weibli⸗ 
che Perſonen zuſammen 62 524 Einwohner, Teſchen, 40025 
männliche und 41146 weibliche Perſonen, zuſammen 81 171, 
Katowitz, 118 886 männliche und 121 207 weibliche Per⸗ 
fonen, zuſammen 240 093 Einwohner, Lublinitz, 19581 
männliche und 20 721 weibliche Perſonen, zuſammen 40 302 
Eimwohner, Pleß 77 690 männliche und 83 491 weib- 
liche Perſonen, zuſammen 161181 Einwohner, Rybnik 
107 149 männliche und 109 713 weibliche Perſonen, zuſam⸗ 
men 216882 Einwohner, Schwientochlowitz 111 104 
männliche und 105 969 weibliche Perſonen, zuſammen 217073 
Einwohner und Tarnowitz 30 728 männliche und 32 535 weib⸗ 
liche Perſonen, zuſammen 63 263 Einwohner. | 
Städte: Bielitz 10048 männliche und 12 246 weibliche 
Perfonen, zuſammen 22.394 Einwohner, Kattowitz 64137 


in —— —ͤà—vp; 


Bielitz. 


Ein vernachläßigter Teil des | 
Sigeunerwaldes, 

Mit dem Erwachen der Natur regen ſich auf den Fel 
dern und in den Gärten fleißige Hände. Auf den Feldern, 
um ſich für das Jahr das tägliche Brot zu ſichern, in den 
Gärten, damit auch dieſe für den Haushalt einen Beitrag 


bingen und überdies eine Zierde zur eigenen Greide und 


für die Umgebung binden. Beides verlangt Pflege. Auch die 
ſtädtiſchen Anlagen werden auf Anweiſung des Stadtmagi⸗ 
ſtrates wie jedes Jahr in Ordnung gebracht. Dieſe Arbei⸗ 
ten nehmen einen flotten Fortgang und gehen dem Ende 
entgegen. Mit der kommenden ſchönen Maſenzeit ſetzt auch 
der Touriſtenverkehr in den heimiſchen Bergen ein. An 
manchen Tagen ſuchen Hunderte und Tauſende aus Nah 
und Fern den Zigeunerwald auf um ſodann eine Tour in 
die ſchönen Besbiden zu unternehmen. Beim Ausgang der 
Endſtation der elektriſchen Straßenbahn in das kleine Wäld⸗ 
chen, welches von der Endſtation bis zur Neſtauration Hup- 
pert reicht, ift jeder Touriſt, insbeſondere der Ortsfremde, 
nicht wenig übervaſcht, einen unſaubeven Vorplatz als Ein- 
leitung zu der Bergtour zu finden. Um dieſes Wäldchen, wel- 
ches Eigentum der Stadtgemeinde Bielitz it, kümmert fid kein 
Menſch. Außer der Aufſtellung von einigen Bänken und der 
Ausrodung einiger Bauumſtämme, wurde feit Jahr und Tag 
dein Handgriff zur Ausgestaltung des Wäldchens getan. Die 


Arbeiten die daſelbſt zu leiſten wären, verurſachen keine be- 


ortsfremde 
lern befindet fid nur ein ganz geringer Prozentſatz notbe⸗ 


männliche und 64 642 weibliche Perſonen, zuſammen 128 779 | 
Einwohner. Königshütte 44015 männliche und 45710! 
weibliche Perſonen, zuſammen 89 725 Einwohner. Insge⸗ 
ſamt ſind verzeichnet 635 932 männliche und 669 365 weibliche 
Perſonen, zuſammen 1323279 Einwohner, in der ganzen 
} 


Wojewodſchaft. j 
Die Unterſtützung für die Rurzarbeiter 
in den Hütten. 

Der Miniſter für Arbeit und ſoziale Fürſorge hat mit 
einer Verordnung vom 4. März 1930 für die Kurzarbeiter 
der Hütten in Schleſien auf Antrag des Arbeitsloſenamtes 


| 


Oſtern. 


Nun ſchneit aus märchenleſſen Händen 
allnächtlich bunter Blumenſegen, i 
num will die Sonne ſich verſchwenden 
und wartet dein an allen Wegen. 


Und wie die öſterlichen Glocken 

im dieſer blauen Morgenſtunde 

ihr Lied von Turm zu Suum frohlocken, 
da hörſt auch du den Ruf: Geſundel 


Und bijt du noch jo leidverſponnen, | 
die Schatten müſſen heut zerwehen, 

auch dich erweckt der Freudenbronnen: 

das heilig gvoße Auferſtehen! 


Kurt Bock. 


in Kattowitz die Unterſtützung verlängert. Die Unterſtützung 
wird für die Monate April und Mai 1930 weiter in dem 
Falle gegeben, wenn der Kurzarbeiter weniger als drei Tage 
in der Woche arbeitet. Die Verordnung tritt mit dem 15. 
April in Kraft. 


wußtſein noch micht wieder erlangt. Krywult wurde verhaf⸗ 
tet und den Gerichtsbehörden überſtellt. 


An einem Tage von beiden Hausgehilfinnen beſtohlen. 
ie Reſtaurateurin Helene Frey, in Bielitz, ul. Kolejowa 1, 
hat am 14. ds. M. die Hausgehilfin Janina Nicpon, ge- 
boven in Kalwarja Zebrzydowska entlaſſen. Am ſelben Tas 
ge, zwiſchen elf und zwölf Uhr machts, ift die Nipon durch 
eim Fenſter in die Reſtauration eingedrungen. Die Nicpon 
hat eimen Damenmantel, einen Schivm, 22 Tiſchtücher, fünf 
Handtücher, drei weiße Küchenſchürzen, einen Unterrock und 
meun Zloty Bargeld geſtohlen. Der Geſamtwert der geſtoh⸗ 
lenen Sachen beträgt etwa 500 Zloty. Die Diebin wurde am 
Bielitzer Bahnhof geſehen. Sie war mit dem geſtohlenen 
Mantel befleiidett und ift im einer unbekanmten Richtung fort⸗ 
gefahren. Im Laufe der weiteren Erhebungen wunde feſtge⸗ 
ſtellt, daß fie wahrſcheinlich nach Zakopane gefahren iſt. Auf 
Grund eines Telephonates an das Polizeikommiſſarjat in 
Zakopane gelang es der dortigen Polizei, die Niopon zu ver⸗ 
haften. Sie hatte ſämtliche im Reſtauvant Frey geſtohlenen 
Gegenſtände bei ſich, die beſchlagnahmt wurden. Sie wird 
den Gerichtsbehörden im Bielitz überſtellt. — Am ſelben Ta⸗ 
ge hat die im der Wohnung der Frey tätige Hausgehilfin 
Waluſſchach einen Reiſekoffer mit verſchiedenen Gegen- 
ſtänden im Werte von 75 Zloty geſtohlen. Die zweite Haus⸗ 
gehilfin wand von der Polizei geſucht. 


Biala. 

Die eee im „schwarzen 
er“. 

Dem geſch. Publikum zur Kenntnisnahme, daß ich das 


Den Vereinen und Korporationen ftehen Klubzümmer 
unentgeltlich zur Verfügung. Säle für Feſtlichkeiten, Hoch⸗ 
zeiten und Diners. Meine Bekannten umd Freunde bitte 


ich, das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch auf dieſes Un⸗ 


ternehmen zu übertragen. 
. Better, Hotelier. 


Rattowib. f 
Magiftratsbefchlüffe. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurde ein Antrag ge- 
ſtellt, eine gründliche Reviſion in der ſtädtiſchen Stadtkaſſe 
von vereinigten Sachverſtändigen vornehmen zu laſſen. 

Das Altersheim auf der ul. Plebiscytowa wird in die 


deutende Koſten und jind lediglich mit dem Spaten durchzu⸗ Hände der Schweſtern der Dienerinnen Marias übergeben. 


führen. Die Herftellung der Gehwege und die Behandlung 


ſen. 
Ein markierter Derftümmelter geht | 
betteln. 

In Bielitz und Biala mimmt das Bettelunweſen von 
Woche zu Woche immer größeres Ausmaß an. Die Bettler, 
welche kein Haus außer acht laſſen, ſind zum größten Teil 

Individuen. Unter der großen Schar von Bett⸗ 


dürftigen Perſonen. Aber auch dieſe ſind in Bielitz und Bia⸗ 
la von der ſozialen Fürſorge erfaßt, ſodaß auch für dieſe 
Notdürftigen kein Bedürfnis zum Betteln beſteht. Die Si⸗ 
cherheitsorgane gehen mit aller Strenge gegen dieſe Indivi⸗ 
duen vor, wenn derartige Bettler gefaßt werden. Ein großer 
Prozentſatz der Bettler ſucht die einzelnen Familien jedoch 
nur zum Scheine auf, um eine Spende zu erhalten. Dieſe 
Individuen mützen jede Gelegenheit aus, um etwas zu ſteh⸗ 


len. Am Donnerstag, um die Mittagszeit, wurden im Hau- 
je auf der Bleichſtraße 82 die Meſſingklinken der Haustür 


geſtohlen. Aus dieſem Vorfall iſt zu erſehen, daß es ſich nicht 


um alte gebrechliche Leute, fondem um Perſonen handelt, 


die das Diebesgewerbe gut verſtehen. Gleichfalls am Don- 


nerstag wurde in Bielig ein Bettler von der Polizei fefte! 
genommen, welcher bei den einzelnen Parteien angab, daß er 


| 
einen verſtümmelten Arm habe. Den Arm trug er verbunden 


In die Rechtskommiſſion wurde an die Stelle des Rechts⸗ 


175 Raſenflächen könnten eine ſchöne Anlage entſtehen laf⸗ anwaltes Roſtek, Rechtsanwalt Mroczkowſki gewählt. 


Die nach dem Ferienheim Gorzyce zu entſendenden Kin⸗ 
der werden unter ärztlicher Aufſicht des Arztes Dr. Tumult 
aus Loslau geſtellt. Ein dementſprechender Vertrag mit Dr. 
Tumulk wird abgeſchloſſen. 

Der Aufruf des Hauptkomitees zur Rettung der Ar⸗ 
beitsloſen und Armen wurde zur Kenntnis genommen. Eine 
Einigung wurde dahin erzielt, dem hieſigen Ortskomitee bei 
der Sammlung von Geld⸗, Kleidungs⸗ und Lebensmittelſpen⸗ 
den behilflich zu ſein. Ein dementſprechender Aufruf wird an 


de Bürgerſchaft erlaſſen. Schon heute werden in allen Ex⸗ 


pofiturena der Stadtkaſſe Geldbeträge, Bekleidungsſtücke und 
Schuhe für die Arbeitsloſen im Aſyl für Obdachloſe in Za⸗ 
lenze angenommen. Auf den telephoniſchen Anruf werden 
von der Feuerwehr die Spenden abgeholt. Zum Schluſſe der 
Sitzung wurde zur Kenntnis gegeben, daß der Stadtpräſident, 
Dr. Kocur, die Stadträte Dr. Przybyla und Gmi- 
giel als Kandidaten für die ſchleſiſchen Sejmwahlen auf- 
geſtellt wurden. 


Rönigshütte. 


Freitod. Auf dem Dachboden des Hauſes auf der ul. Li⸗ 
gota Gornicza 27 erhängte ſich der 58 Jahre alte Auguſt 
Zimmermann. Das Motiv der Tat waren Familienzwi⸗ 
ſtigkeiten. Die Leiche wurde in die Totenkammer des ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſes in Königshütte eingeliefert. 
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Körperverletzung. Im Haufe auf der ul. Ligota Gornicza 
51 in Königshütte wurde vom Anton Ziembiak und der 
Anna Maluſzewſki die in Jarocin wohnhafte Stanis⸗ 
lawa Zielek aus einer noch nicht feſtgeſtellten Urſache er⸗ 
heblich geſchlagen und ſodann aus dem Haufe auf das Stra- 
ßenpflaſter geworfen. Infolge der erheblichen Verletzungen 
und des großen Blutverluſtes wurde die Zielek in das ſtädti⸗ 
ſche Krankenhaus übergeführt. Die Polizei hat eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet, um dieſen Vorfall zu klären. 


Myslowitz. 

Körperverletzung. Robert Kamracki hat in einem 
Streite dem Erich Kueznik mit einem Meſſer Verletzungen im 
Rücken und in der linken Hüfte beigebracht. Die Verletzungen 
ſind ſchwerer Natur. Kucznik wurde in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus in Myslowitz eingeliefert. 

Vom Standesamt. Das Standesamt iſt am 2. Oſterfeier⸗ 
tag von 10 bis 12 Uhr mittags geöffnet. 

Autokarambol. Auf der ul. Hutnicza in Rozdzin erfolgte 
ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Autobus und einem halb⸗ 
ſchweren Laſtenauto. Beide Fahrzeuge wurden erheblich be⸗ 
ſchädigt. Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. 


FVV 
Nunstlärherei u. Chemische Reinigungswerke 


Josef Rotter 
k] BIAŁA 


ältestes und bestrenommiertes Unternehmen dieser Branche, em- 
pfiehlt sich zur raschen u. fachgemässen Ausführung aller Arbeiten 


Ausschliesslich maschinelle, chemische Trockenreinigung 
Keine gewöhnliche Fleckpufzerei. 


Trauerkleider innerhalb 24 Stunden. 


Annahmen: Katowice, Dyrekceyjna 6, Tel. 777 
Katowice, Zielona 14 

Załęże, Wojciechowskiego 49 
Król-Huta, Piłsudskiego 1, Tel. 1479 
Sosnowiec, Warszawska 16 
Mysłowice, Rynek 7, 

Mikołów, 3-go Maja 3 

Pszczyna, Kolejowa 1 

Tychy, Damrota 8 

Cieszyn, Głęboka 34 

Bielsko, Jagiellońska 3, Tel. 2178 
Bielsko, Blichowa 36 

Biała, Nad Niwką (Augasse) 4 Tel. 1383. 


holung und Zustellung. 
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Klarſtellung einer Veruntreuung. Das Polizeikommiſſa⸗ 


„Neues Schleſtſches Tagblatt” 


Fahrt und Flug mit 


| RMaketenkraft 


Von Max Valier. 


Die folgenden Ausführungen des bedeutendſten 
Vorkämpfers dieſes „Fortbewegungsmittels der Zu⸗ 
kunft“, eines gebürtigen Deutſch⸗Süd⸗Tirolers, verdie⸗ 
nen um ſo mehr Beachtung, als in der nächſten Zeit 
der Autor ſelbſt in Bielitz einen Vortrag über dieſes 
Thema halten wird. Er verſteht es, das ſchwierige 
Thema fern von aller Phantaſterei, aber auch fern von 
ſchwerverſtändlicher Fachſimpelei, gemeinverſtändlich 
und packend zu behandeln. Vortreffliche Lichtbilder ver⸗ 
deutlichen ſeine Ausführungen, denen man ſchon jetzt 
geſpannt entgegenſehen wird. 

Die Entwicklungsgeſchichte der Technik hat gezeigt, daß 
alle neuen Fortſchritte, ſofern ſie einen großen Sprung vom 
vorher Bekannten zum Unbekannten vorftellen, zuerſt immer 
für unmöglich erklärt wurden, bevor ſie ſich durchgeſetzt hat⸗ 
ten, nachher aber gewöhnlich überraſchend ſchnell als ſelbſt⸗ 
‚verjtändlic hingenommen worden find. 
| Dasſelbe Schauſpiel erleben wir gegenwärtig in bezug 
auf den Rabetenamtvieb. Vor Jahresfriſt noch wunde ich unter 
die Phantaſten und Utopiſten gezählt, weil ich behauptete, 
daß ſowohl in Bodenfahrzeugen als auch Flugzeugen und 
letzten Endes ſogar Weltraumſchiffen für den Menſchen das 
Fahren durch Raketenkraft möglich ſein muß. 

Heute dagegen, nach den erſten erfolgreichen Raketenwa⸗ 
genfahrten in Rüſſelsheim, Berlin und im Harz und nach 
dem ebenfalls als grundſätzlich gelungen zu bezeichnenden 
Raketenflug Stamerns auf der Waſſerkuppe, wird das Publi- 
kum ſchon ungeduldig, weil es mit dem Vorſtoß in den Wel⸗ 
tenraum nicht ſchneller vorwärts geht. Wer ſo urteilt, der 
beweiſt damit freilich nur, daß er der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungsarbeit und den Mühen der Entwicklung einer Erfin⸗ 
dung bis zu ihrer reifen Vollendung nicht gevecht zu werden 
vermag. 

Um einen Raketenwagen zu ſchaffen, der dieſen Namen 
wirklich verdient, genügt es nämlich nicht, einfach ein Auto⸗ 
mobil⸗Fahrgeſtell zu nehmen und eine Kiſte voll Raketen dar- 
auf zu befeſtigen, die durch eine geeignete Vorrichtung hinter⸗ 
einander gezündet werden, ebenſowenig als es angängig iſt, 
in eim Flugzeug bisheriger Bauart einfach anſtelle des Puo- 
pellermotors Raketen einzuſetzen. Man muß vielmehr durch 
gründliche Studien im Laboratorium zuerſt das Weſen und 
die Wirkungsweiſe des Raketenantriebs erforſchen und dann 
auf der Grundlage der weſentlichen Eigenſchaften und Wir⸗ 
kungsbedingungen der Rakete ſelbſt erſt die äußere Form und 
die innere Konſtruktion der Fahrzeuge und Flugzeuge, die 
durch Raketenkraft bewegt werden follen, geſtalten. Daß dies 
nicht von heute auf morgen gelingen kann, wird durch die 
Geſchichte der Technik bezeugt, die uns beiſpielsweiſe an der 
Eiſenbahnlokomotive vor Augen führt, wie eine hundertjäh⸗ 


— —— — 


rige Entwicklung notwendig geweſen ift, um zur heutigen 
Form zu gelangen. Auch das Auto konnte auf eine über 
wierzigjährige Entwicklungsdauer zurückblicken, ehe feine na- 
turgemäße Weltform gefunden war, und beim Propellerflug 
zeug gilt dasſelbe für einen Zeitraum von mindeſtens zwei 
Jahrzehnten. Es iſt daher unbillig, von den Vorkämpfern des 
Raketenantriebes zu verlangen, daß wenige Wochen nach dem 
erſten ſichtbaren Erfolg ihre Maſchinen ſchon zur Vollendung 
herangereift ſein ſollen, und ungerecht — wenn weitere Re⸗ 
kordleiſtungen auf ſich warten laſſen — gleich von einem 
Rückſchlag der Raketenforſchung zu ſprechen. 

Tal ſächlüch ift ein Stillſtand in der Fovtentwicklung des 
Raketentechmik keineswegs eingetreten, fondem alle Haupt- 
beteiligten haben im geheimen five Arbeiten fortgeſetzt, in 
der Abſicht, erſt wieder vor die Oeffentlichbeiten zu treten, 
wenn entſcheidende Verbeſſerungen beſonders im Hinblick auf 
die Sicherheit und Wivtſchaftlächkeit des Raketenantriebs er- 
zielt worden find. Denn jetzt gilt es wicht mehr, wie damals 
im Frühjahr, überhaupt nur zu zeigen, daß die Raketen⸗ 
fahrt und der Raketenſlug für einen Menſchen möglich und 
ausführbar find, ſondern jetzt (gilt es durch techniſch in je 
der Hinſicht überlegene Leiſtung zu ſiegen. 

Daß das Raletenflugzeug eine Zukumft hat, ijt überhaupt 
von den kiefer eingedvungenen Kennern der Sachlage mie- 
mals bezweifelt worden. Auch hier ift, noch mehr als beim 
Bodenſſahrzeug, der endgültige Erfolg von der Schaffung 
des Raketenmotors mit ſſlüſſigen Treübſtoffen abhängig. Daß 
endlich auch das Weltraumſchiff eine techniſche Möglichkeit 
fein muß, ſobald es einmal gelingt, nicht nur die erforder⸗ 
liche Auspuffgeſchwimdigbeit mit Müffigen Triebſtoffen zu er- 
zielen, ſondern von dieſen auch die theovetiſch längſt ervech⸗ 
nete notwendige Menge im Verhältnis zum Startgewicht des 
Schiffes mitzuflühren, kann ebenſo wenig bezweifelt werden. 
Nicht der Mangel an Luft und die Kälte des Weltraumes 
ſind es, die uuns bisher gehindert haben, unſere Erde zu ver- 
laſſen, fondem einzig und allein der Panzer des Erdſchwere⸗ 
feldes, den zu durchſtoßen bisher noch niemals gelungen iſt. 
Nun zeigt aber das Gvundgeſetz Newtons, nach welchem fih 
die Schwere auswirbt — ein Geſetz, welches durch alle uns 
belbannten Bewegungen von Himmelskörpern immer nur 
aufs menue beſtätigt würd, ſodaß wir uns voll auf feine Gel- 
tung verlaſſen können — daß es für jedes Schwevefeld eine 
zugehövige, ſogenannte paraboliſche Geſchwündigkeit gibt, die 
hinreicht, den Panzer zu durchſchlagen u. den freien Raum 
des Alls zu gewinnen. So iſt denn das Problem der Welt⸗ 
vaumfahrt mur eine Frage der Geſchwindigbeit und dieſe wie- 
der eine Frage der Treibſtoffe und des Motors, der ihre 
Energie umzuſetzen geſtattet. Dieſer Motor der Zukunft aber 
ijt die Rakete. 


riat in Kattowitz teilt mit, daß im Laufe der E Bangen i c 
Angelegenheit SA Feſtnahme 2 3 8 Re à 'DesSelbfimortes waren Familienangelegenheiten. Die Leiche Strecke der Schmalſpurbahn in Lipiny wurden etwa 110 
in Kattowitz wegen Veruntreuung von 3000 Zloty Bargeld des Selbſtmörders wurde in die Totendammer in Orzegow Meter elektwiſchen Leitungsdrahtes in der Stärke von 6 Mil- 
und Materialien für Anzüge zum Schaden des Kaufmannes eingeliefert. Aimeter geſtohlen. Vor Ankauf des geſtohlenen Drahtes wird 
Franz Wyſocki in Kattowitz feſtgeſtellt wurde, daß keine Ber- | Einbruchsdiebſtahl. In das Magazin des Kolonjalwa⸗ gewarnt. 

untreuung vorliegt. Der Schneider Heine, welcher Mitbe- rengeſchäftes Bugla in Brzozowice ſind unbebannte Diebe 
figer der Wiener Wäſchefabrik ift, hat den angeblich verun- eingedrungen und haben vier Eimer Margarine, eimen Gi- 
treuten Betrag geregelt, da es ſich in dieſem Falle um eine mer mit Senf, ein Dutzend Gläſer mit Senf, ſieben Pakete 
Privatangelegenheit gehandelt hat. Heine wurde auf freien mit Herrenwinterwäſche, zwei Dutzend Hervenpoullover und 


Teſchen. 
Diebſtahl. Aus dem Steinbruch der Firma Bronislaw 


Fuß geſetzt. verſchiedene andere Gegenſtände im Werte von 800 Zloty ge- Olowſon in Uſtron wurde ein Treibriemen von ſechs Meter 
8 ſtohlen. Nach den Einbrechern wird gefahndet. Länge, ſechs Millimeter Stärke und 16 Zentimeter Breite 
s i in Lipi⸗ im Werte von 300 Zloty geſtohlen. Von den Dieben fehlt je- 
: Verhaftung. Wilhelm Buche z yk, wohnhaft in Lip. im 
Schwientochlowitz. ny, wurde verhaftet, da er in Chebzie den Wächter Rudolf de Spur. 


Selbſtmord. Der 31 Jahre alte Diſchler Anderas Wilk, Borlic überfallen und erheblich verletzt hat. 
wohnhaft in Orzegow hat ſich erhängt. Die Urſach e des Diebſtahl von elektriſchen Leitungsdraht. Auf der 
rr . 
P 2 Am Bahnhofe war, wie immer, der Knecht Hiesl mit auf einer Wieſſe mit Elſe beim Tennisſpiel, als aber die klei⸗ 
Fröhliche Oſterfahrt. den Schulen. On der Karren wochentags . bem gweck ne Elſe endlich ihrer größeren Schweſter den Tennisſchlä⸗ 
Humoreske von K. W. Hamſſen. diente, den golgelben Miſt auff dem Acker zur Verbreitung ger an den Kopf warf und dann begann, Gras zu vupfen, 
Familie Waſſerbein rüſtete zum Oſterausflug, der tra- zu trwansportieren, hatte man ihn heute mit Zeitungspapier fand Lieſe es an der Zeit, ſich im Ort nach etwa anweſenden 
ditionsgemäß jedes Jahr unternommen wurde, und zwar ausgeſchlagen. In den Karren verſtaute man den Ruchſack jungen Herwen umzuſchauen. 
jedes Jahr mach Untevtipflling, wo ein entfernter Verwandter und den Proviantbeutel der Mama Waſſerbein, ſchon nach Nach langem Umherirren fand fie ſchließlich den ſieb⸗ 
der Frau Waſſerbein ein kleines Landgut beſaß. dem erſten halben Kilometer mußte ſich Karl auf den Was zehnjährigen Sohn des Kantors beim botaniſieren und ſchloß 
Man rüſtete aljo. Was das heißt, lann nur der er- gen ſetzen; denn er hatte eine Haſelgerte erwiſcht umd muß fih ihm an. Da der junge Mann keine Mühe ſcheute, in 
meſſen, der jemals einen Blick in eine der Durchſchnütts- te fie nun unter allen Umſtänden unter lautem Hüh und ſtundenlanger Unterhandlung feiner ſchönen Begleiterin all 
familien der Großſtadt geworfen hat. Hoh am Rücken des geduldigen Hiesl ausprobieren. die wunderbaren Getſere der Natur vor Augen zu führen, 
„Du baft mir immer noch nicht den Hoſenbnopf ange“ Der Bauernhof harrte bereits ſehnſüchtig der Gäſte. packte Lieſe Ihn bei der erſten günſtigen Gelegenheit beim 
näht!“ ſchümpſte der Hausherr. Nach allgemein herzlicher Begrüßung zerſtreute fih tradi- Kopf und gab ihm einen Kuß. Der Redeſtrom des plötzlich 
„ Wo Daft du nur wieder den Regenſchiwm hingeſtellt?“ tonsmäßig die Familie Waſſerbein. Herr Waſſerbein entle⸗ furchtbar ſchwitzenden jungen Manmes verſiegte maturgemüß 
echote die Hausfrau. digte fih der Jacke und Weite, behielt aber den ſteifen Kra⸗ und machte eimer längeren Verlegenheſtspauſe Platz, die Lie- 
„Papa, nehmen wir den Jakob mit?“ fragte die Lieſe, gen zur Aufrechtewhaltung ſeiner Autorität an, dann legte Ne wieder mit einem Kuß beendete. Nach einigen verlegen 
während die bleine Elſe fid bemühte, die Trompete des in er ſich, jo lang er war, oder beſſer gejagt: jo dick er war, in gemurmelten, völlig un verſtändlichen Worten ſchickte ſich der 
der Küche noch mit dem Schuhanziehen beſchäftigten Karl den Garten dicht an die Straße. Das war ſein Lieblings- Kantorſohn an, die ihm erwieſenen Aufmerbſambeiten zu er- 
aus dem Ruckſack zu nehmen und unter dem Bett zu ver⸗ platz. Hier konnte er, wenn er ſich von ſeiner Frau unbeo⸗ widern. 
ftedien, um dafür zwei Tennisſchläger anſtelle der Tvom- bachtet glaubte, den drallen, bichernden Bäuevnmägden, die Am Abend, als man ſich in der Stube des Bauern ver- 
pete in den Ruckſack zu ſtecken. vorüber gingen, in die Waden kneifen. ſammelte, wurden die Ergebniſſe des Tages zuſammenad⸗ 
Nach zwei Stunden war die Familie Waſſerbein ab⸗ Frau Waſſerbein unterhielt ſich derweil in der muğ- die vt. 
marſchbereit. Es ging zum Bahnhof. Voran Vater Waſſer⸗ gen Küche mit der Frau des Bauern bei Körnerbaffee über Diefe hatte ühren roten Lippenſtift völlig aufgebraucht 
bein, hierauf die Frau des Hauſes, dann die neunzehnjäh⸗ allerlei Kranlhelten und kam ſchließlich auf die Heivatsaus⸗ und in ührem Strumpf war ein großes Loch. 
vige Lieſe mit dem Rückenſack, hinter ihr der Karl und ganz ſichten ihrer älteften Tochter zu ſprechen. Lieſe war doch nun Elſe war won einer Weſpe mitten auf die Naſe geſto⸗ 
duleßt wie gehjmnjälhtiige Cle. veunzehn Jahre alt und zeigte noch Teine Luſt zum heiraten. chen worden und ihr Geſſchtserker, ſonſt etwas ſpitz, hatte 
Im Eiſenbahnwagen herrſchte naturgemäß fürchterliche Mein Gott, wer heute nicht mit zwanzig veuheivatet war, die Form einer prächtigen Kartoffel angenommen. Hiesl, 
Enge. Papa Waſſevbein hatte einen guten Sißplatz entdeckt, bekam doch überhaupt keinen Mann mehr. der tweue Knecht, meinte, fie fei einer echten Untevtipflinger 
feine Frau fiand meben ähm, eimer pompöſen Säule gleich, Karl vermißte feine Trompete und ſtimmte ein fürd- Viktorta⸗Edeltartoffel auffallend ähnlich. 
an die fih die übrigen Familienmitglieder anklammerten. terliches Wutgeheul am, das von dem Hofhund Lux erwidert Karl hatte, wachdem er in die Miſtkuhle gefallen war, 
„Furchtbare Fahrt!“ ſtöhnte und ächzte Papa Waſſer⸗ wurde und jo zu einer erſprießlichen Zwieſprache zweier lei⸗ well er ein Gi enldeckt hatte, (eine Hiebe von Papa Waj- 


bein immerfort. „Ihr habt es gut, Ihr könnt ſtehen, ich dender Seelen ausartete. Karl rührte einige Zeit ſpäter mit ſerbein weg und ſaß, in Decken gehüllt, auf der Ofenbank. 


aber muß in dieſer Enge figen — —“, [feinem Haſelſtock im der Miſtluhle umher und ſuchte mach Als Papa Waſſerbein das Ei, nachdem es die Bäuerin ge⸗ 
Endlich war man auch in Untevtipfling, nach zweiſtün⸗ Enteneſern. kocht hatte, aufklopfte, faßte Karl wieder Mut. Er hatte doch 
diger Bahnreiſe. Lieſe vergnügte ſich etwas im Hintergrund der Szene eine gute Tat vollbracht. Leider verbreitet das geſundene Ei, 


’ 


— 
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Süden, kehrte um 5 Uhr mach Sevilla zurück und begann zu 
landen. f 


ment, der Senſationserfolg „Maria Thereſia“, hiſtoriſches 

Luſtſpiel von Franz Schönthan. Ende halb 11 Uhr. 4 . ; 
CH cater Am Dienstag, den 22, ds. abends 8 Uhr, im Abonne- Zu dem Landungsmanöder waven König Alfons mit 
ment (Serie gelb), zum letztenmal: „Erſter Klaſſe“, Bauern- den Mitgliedern der Königlichen Familie und Prinz von 
Fauſt ſchwank in einem Akt von Ludwig Thoma. Hierauf: „Die Aoſta erſchienen. Das Landungsmanöver dauerte einein⸗ 
Erſter Teil Medaille“, Komödie in einem Akt von Ludwig Thoma. Letzte halb Stunden. Da der Landungsmaſt noch nicht fertig war, 
Die voröſterliche Fauſtaufführung des Bieliker Stadt- Abonnementsvorſtellung in Serie gelb. Ende 10 Uhr. mußte das Suche 4 rg 1 er 
theaters war künſtleriſch in jeder Hinſicht eine ganz beſonders ſugt werden. Nach der ee k? e 9 ken 5 pe 
hoch zu wertende Leiſtung. Schon Eingangsmonolog, Aufer⸗ ...... re Da nind der König mii ſeimer Fami 85 0 e x 
ſtehungsmorgen und Paktſzene, getragen von zur Leiden- ſelbe. Nach einſtündigem TAERE Krise e 
VVT |: >> oroo ci ven Too oo SH 
ben den ee bannt, ee de But Städtisches Lichtspieltheater — BiEISKO den Safjagiexen befanden fi beim Nüdfluge der Chef bes 


| 3 Pre ae 
zerdehnte, echte Verzweiflung ſich dem Teufel werſchrieb. und „ Spaniens und zwei Adjutanten des ſpaniſchen 
erſt die Kerkerſzene! Sie griff wirklich ans Herz. Hier lag Ab Oſterſonntag, den 20. April 1930 8 
tiefſtes menſchliches Leid. Frl. Makula, niemals Schablone Der erſte polniſche Sprech Gefangs-Tonfilm! 
mit blonden Zöpfen, wurde in Qual und Elend Gretchen. H. a 8 a 
Kraſtl, ein bezwingender Liebhaber, elegant auch im Ge⸗ Der Großfilm in polniſcher Sprache! i or 
lehrtentalar, war mit feiner klangvollen Stimme ſorgſam í % 
| 


um 
bedacht, den Blutſtrom der Goetheſchen Verſe zu tragen. H. 
Martens „Mephiſto“ war tatſächlich auf die „Spottge⸗ Ametikanifcher Humor. 
burt von Dreck und Hölle“ hin angelegt, grotesk, voll Beha- N „Machen Sie ſich keine Sorgen, es iſt nichts weiter als 
gen an derben Späſſen, der Teufel der Volksſage mehr als 


i ii ſich in J ick bilden will. erhin 
der liſtig ſpähende Kavalier. Auch er riß mit. Frei nach dem berühmten Roman von mah . 


Was ſonſt Çi E Griflenwelt und Erde vertrat i ö aber würden Sie gut tun, es im Auge zu behalten.“ 
as ſonſt Himmel, Geiſterwelt und Erde vertrat, war * * 
gute Bühnentradition und verdient traditionelles Lob. Sn | Gabriele Zapolska Er hatte fein Leben in die Schanze geſchlagen, um das 


der Inſzenierung und Spielleitung Direktor Zieglers lag In den Hauptrollen: junge Mädchen den Wellen zu entreißen. Der Vater der Ge⸗ 
viel Arbeit, viel gute Abſicht und es muß dankbar anerkannt inst retteten floß, wie fih von ſelbſt verſteht, vor Rührung und 
werden, daß man ſich in drückender Theaterkriſe an den Fauſt Dein Stpinste — Gofja Batzen Dankbarkeit über. „Junger Manm“, rief er emphatiſch aus, 
als das ſchönſte Oſterfeſtſpiel gewagt hat. M. Tadeusz Wejolomsti — Ludwik Fritſche — Anna Daſzynska. ich kann Ihnen mit Worten nicht danken. Sie haben den 
——— Vorſtellungen käglich an Wochentagen um 6.10 Uhr und 8.30 Tod nicht geſcheut, um mein einziges Kind zu vetten”. — 
ini C t Uhr abends, an Sonn- und Feiertagen um 3 Uhr nachm., „Nicht der Rede wert“, lehnte der von Waſſer triefende 
Polniſches Theater. | 5.30 Uhr und 8 Uhr abends. „Mann ab, „ich bin ja ſchon verheiratet.“ 

Konzert der Geſellſchaft der polniſchen Lehrer in der Tſche⸗ * 

choſlowakei. ee eee Polizeiinſpektor: „Entkommen? Was? Haben Sie denn 


nicht alle Ausgänge beſetzt, wie ich Ihnen befohlen habe?“ — 
Poliziſt: „Gewiß Herr Inſpektor. Der Kerl muß einen der 
| Eingänge benutzt haben.“ 


Im Jahre 1925 haben einige polniſche Lehrer in Vihe- 
chiſch⸗Schleſien bei der Geſellſchaſt der polnüſchen Lehrer in 
der Tſchechoſlowalei einen Chor gebildet, die bereits eine 


* 
von Konzerten in der Tſchechoſlowatei und auch in + 2 j k £ adi 14 Tage I tüchti 
Bein genten tot alag de tete W ds ſi FTT 
er Gej wereine bei der Ausſtellung in Poſen ie- | S : : A 
ſer Chor ſich hervorgetan. | ‚ein Glas Zitronenwaſſer. — Sie folen mal jehen, wie groß- 


ER u I9 artig Ihnen diefe Diät bekommt!“ — „Ja, jawohl, Herr Dot- 
Der Chor, der zwar nicht über hervorragendes Stim⸗ : i a 
menmaterial zu verfügen ſcheint, hat durch ausdauernde Ar- € erza ER tor, ſoll ich das nun vor oder nach den Mahlzeiten nehmen? 
beit, durch gewiſſenhaftes Studium der Lieder bis in die Ein⸗ 


Ditgicher Dewiefen, wet ons en Sher ang wn wichtige Beratungen in der Bank | | 
un hervorragenden Stimmen mangelt, ſich herausholen laßt. Gospodarſtwa Rrajowego. Die Verkehrszeichen werden beſchädigt 
Ein Beweis der muſikalöſchen Begabung dieſes Chores iſt, daß In Anweſenheit des Staatspräſidenten. 


che a dort bie fehierigen, modernen Gefänge" (her Ginatspräfident hat am Mittwod) in der Want reden Gtofenpuntien der Stadt Lerkehrazeicen bestechend 

Noten = agt. 1 8 y2 Goſpodarſtwa Krajowego einer längeren Konfeveng beige⸗ aus einem Eiſenvohr und einer vot angeſtrichenen Tafel, auf- 

Pr 3 pery m eee eee ee wohnt, an der teilgenommen haben: Vizeminiſter des He-] geſtellt. Das in der Bleichallee, in der Nähe der Kosciusto- 
1 Ka 4 M 7 Pe ” * — P 8 * Q * . ifte: Qi- 2 1 2 ” 2 

& den Chor in Händen hat und daß feine ausdauernde Ar- vesminiſteumums General Komarzewelt, Bigeminifter bes Ci“ brücke aufgeſtellle Verkehrszeichen, welches die Durchfahrt in 


i 


beit nicht erfolglos bieb. i nangmimijteviums Starzynski der Chef des Kontroleur- der Allee für Radfahrer verbietet, wurde in der Nacht zum 


EN 5 korps Obert Wielowiejski, der Präfident der Bank Freitag von unbekannten Tätern herausgeriſſen und in die 

f K) A N. Dia = f r 2 pa * o, 2 2 2 
fiat an EN ee een Ex Goſpodarf tiwa Krajowego Genera al Gore Er der a rä⸗ Bialka geworfe n. Die Täter werden von der Polizei geſucht. 
im Namen der Bielitzer Lehrerſchaft, die Kollegen aus der ident der Bank General Maciszews ki und die Divet, 


und Dr. Barysy. \ — — 
} Gegenſtand der Beratungen waren wirtſchaftliche Fra⸗ * 
Stadttheater Bielitz. Gründen durch die Bank Goſpodarſtwa Krajowego finan- erichtsjaal. 
Da die polniſche Theatergeſellſchaft für ein Konzert aus. ziert werden. : 
atte, waren wir gezwungen die Dienstagabonnementsvor⸗ . : Die Obſthändlerin Helene Michaly, welche 1888 in 
ſtellung (Nr. 27) auf Sonntag, den 20. ds. zu verſchieben. Der Rönig von Sp anien befichtigt den Budapeſt geboren ift, hat in Oeſterreich einen Betrug in Höhe 


Tschechoſlowabei auf das herzlichſte begrüßt. D. toren der Bank Dr. Kondersti, Dr. Merunowicz 
gen der finanziellen Unternehmungen, die aus ſtaatlichen 

it ber Sänger den Dienstagabend (15. be) fiie fid) erbeten | e steckbrieflich geſuchte Perfonen. 
| 


Sonntag, den 20. ds. abends 8 Uhr, im Abonnement! „Jeppelin“ in Sevilla von 180 000 Schilling verübt. Darauf iſt ſie mit ihrem Ehe⸗ 
(Serie gelb Vorſtellung Nr. 27), „Marius“ Volksſtück von Das „Journal“ teilt mit: Am Donnerstag, um 13.10 mann Joſef aus Oeſterreich in unbekanter Richtung ver⸗ 
Marcel Pagnol. Ende 10 Ahr. Uhr, ijt der „Gwaf Zeppelin“ in einer Höhe von 1500 Me- ſchwunden. Die Betrügerin führt auch den Namen Helene 


Vielen Wünſchen zufolge ift eime zweite und letzte Auf. tern über der Stadt Sevilla erſchienen und hat die Stadt Fern. Mitteilungen, welche zur Feſtſtellung des Aufent- 
führung von: „Fauſt“ ermöglicht worden, Montag, den 21. ein paarmal umkreiſt. Der Kommandant des Flugſchiffes haltsortes dienen, ſind an das nächſte Polizeiamt oder an das 
ds. nachmittags, halb 4 Uhr. Nachmittagspreiſe. verſtändigte die Behörden, daß er aus techniſchen Gründen Bezirksgericht in Warſchau zu richten. 

Am Montag, den 21. ds. abends 8 Uhr, außer Abonne- erft abends landen werde. Dann flog das Flugſchiff nach ; — 
Rr. . 000000000000000000 
kaum geöffnet, einen furchlbaren Geruch im Zimmer, jo daß Die beiden Tennisbälle hatte Elſe im Vogeleier umgetauſcht. Stilblüten ſeiner Sammlung zum Beſten, die wert ſind, einer 
Papa Waſſerbein das Fenſter aufriß umd das Ei in hohem Papa Waſſerbeim hatte einen ſchmerzenden Schädel, da größeren Oeffentlichkeit mitgeteilt zu werden: 

Bogen auf die Straße warf. Er hatte das Fenſter noch nicht er in der Dorſtneipe wieder Erwarten in eine Familien⸗ „Seit Jahren iſt mir keine Proſadichtung von ſo infer⸗ 
geſchloſſen, als ſchon als Echo ein ausgevupftes Grasbün⸗ ſtreitügteit der Ober- und Unterbauern vewwickelt worden naliſcher Wucht, weißglühender Hellſichtigkeit, berſtender Fülle 
del, an deſſen Wurzeln noch feuchte, lehmige Erde hing, an wav, die ihm einen ausgeſchlagenen Backenzahn und eine und tiefſter Schönheit unter die Augen gekommen. Dieſes 
ſeinen Kopf flog. Nach halbſtündiger Waſſerſpülung des gewichtige Beule auf dem Hinterkopf eingebracht hatte. Buch ift furchtbar in ſeiner Irdiſchkeit, traumhaft ſchön in 
Mundes war Papa Waſſerbein wieder ſſoweit, daß er fiH Ueber den Zahn tröſtete er fih, da er ihn ohnehin nächſtens feiner legendenhaften Jenſeitigkeit.“ 

an der allgemeinen Diskuſſion beteiligen konnte. wollte ziehen laſſen, die Beule anachte es ihm unmöglich, fein 

Frau Waſſerbein kratzte ſich öfters, anfängig unter dem Haupt mit dem ſchützenden Hut zu bedecken, und die hinter 
Tiſch än verſteckter Weiſe, ſpäter aber ſchon in offenſichtlichem dem Papa einherſchreitende Menge der Familienmitglieder 
Unbehagen, an allen möglichen und unmöglichen Köppertei⸗ beobachtete mit Intereſſe, wie einige Weſpen und Fliegen 


* 
„Man Nun Re nicht ſatt ſehen an dieſen ſeltſamen 
Phantasmagorien aus dem Geiſte N. Ns. Sie find genial ver⸗ 


5 8 $ rückt und zugleich tiefernſt durchweht von den Chancen der 
len, während ihe die bäuerlichen Angehörigen voll Inteveſſe jene Beule finnig umkreſſten. Geiſter.“ s ? 5 
duſchauten, nachdem Hiesl erklärt hatte, daß das Nerven- Frau Waſſerbein wußte nun, wie ſie Kartoffelmus zu E 
zucken eime weit verbreitete Krautheit der Städter ſei, die bereiten hatte, ein Gericht, das aus Kartoffeln, Spinat, Nel⸗ 


„In der Nabies ihrer Witzigkeit aber geſpenſtert das 
Ueberdimenſionierte der Gargantua⸗Romantik.“ 


* 


; beine anſteckenden Symptome zeige, wie er kürzlich im ken und Roſinen beſtand 
re e Als der Zug abſuhr, fiand ein einſamer junger Mann 
Meinung, die fie aber — traditionsgemäß — venſchwieg. been Be ne 3 pae enia sejer] m. es ift das Buch einer unbarmherzig von der Häß⸗ 
Kaum hatte fih die Redeluſt etwas gelegt, als plötzlich ; ; lichkeit gierig um fi) greifender raſtloſer Bivilifation ver- 
von der nächſten Stwaße her der Klang einer Ziehharmoni⸗ nichteten Natur und Heimatſchönheit. 

id ertönte, dazu eine hohe Fiſtelſtimme, die das Lied into⸗ z | * 
mierte: „Du, du liegſt mir Sn Hä — herzen —“. Stimmen, die an die Horizonte „Ein prachtvoller Band! Voll von rüttelnden Stürmen 
Lieſe wurde etwas unruhig und ſchielte zu Mama hin⸗ greifen. und von Stimmen, die an die Horizonte greifen.“ 
ir die einen prüfenden Wlick auf ihve Tochter warf. Dann Stilblüten der Verlagsreklame. ! * 
ke A auf S ſagte: „Ich kann mir kenn red an Wenn ein ſpäter Nachfahr unſerer Zeit nur auf Grund „Der Largeſſe des Schriftſtellers entſpricht die Liberali⸗ 
opf here eg Pra m f on potn n, ihrer gedruckten Aeußerungen zu beurteilen hätte, käme er ge⸗ tät des Verlegers. 
Was es heißt, meiner Tochter ein Ständchen zu bringen —“, wiß niht zum Schluß daß fie im Zeichen der neuen Sachlich⸗ 8 
pe RE u 5 & t ei 0 5 Waf. keit geſtanden habe. Dien Reklame gefällt ſich heute in ſchwul⸗ „Die er Roman ift ein bezauberndes und virtuoſes Pan- 
ſerbein sg ſenheit der Famitenmutter benutzte me zu ſſtigen Uebertreibungen, in einem Jahrmarktston, der das Ohr harmonikum der Sinne... Die Erde, die uns oft ſo billig, 
eimer, in Gemeinſchaft mit dem Bauer zur Auger eins längſt für feinere Unterſcheidungen abgeſtumpft hat. Umfo erhält darin ihren ſicheren Preis. Sie wird auch nicht Hinge- 
nahme eines Schoppens durch die Hintertür zu entfliehen. begrüßenswerter ijt es, daß fih das Vörſenblatt für den malt, fio verwandelt fih im ziſchenden Atem ihrer Geſchöpfe. 
Wan nächſten Tag wurde die Heimreiſe angetreten. Der deutſchen Buchhandel“ gegen die Sprachſünden wendet, die Selbſt eine Statue trieft vom Saft der Erde. Panerotiſch 
nis ſack war weſſentlich leichter geworden, da man die Ten- heute leider auch in den Buchankündigungen üblich geworden durchſtrömte Landſchaft! Dies iſt das Geheimnis.“ 
ſchläger gegen zwei Weide rohrpfeifen umgetauſcht hatte. find. In einem leſenswerten Artikel gibt H. Ehlers einige — ' — 


Auf Anordnung des Stadtmagiſtrates wurden an meh⸗ 


Seite 8 


di 
Radio. 
Samstag, 19. April. 

Kattowitz. Welle 408.7: 16.15 Kinderſtunde, 17.00 
Krakau, 18.00 Krakau, 18.45 Pauſe, 20.00 Kirchenkonzert. 

Krakau. Welle 312.8: 16.15 Zwei Vorträge für Stu⸗ 
denten, 17.00 Jugend- und Kinderſtunde, 18.00 Auferſtehung, 
18.45 Pauſe, 20.00 Kirchenkonzert. 

Warſchau. Welle 1412: 16.15 Geſchichte, 16.35 Litera- 
tur, 17.00 Kinderſtunde, 18.00 Auferſtehung, 18.45 Pauſe, 
20.00 Konzert. 

Breslau. Welle 325: 16.00 Stunde mit Büchern, 16.30 
Virtuoſenkonzert, 17.30 Uebertragung aus Rom: Führung 
durch die Katakomben, 18.10 Muſikfunk für Kinder, 18.40 
Engliſch, 19.05 Abendmuſik, 20.00 Schleſien hat das Wort, 
20.30 Völker beſingen die Schöpfung. 

Berlin. Welle 418: 14.00 Aus deutſchen Opern 
Schallplatten), 16.05 An der Oſtküſte der Adria, 16.30 Un⸗ 
terhaltungsmuſik, 17.30 Aus Rom: Führung durch die Kata⸗ 
tomben an der Via Appia, 19.10 Lieder, 19.30 Albert Ehren- 
ſtein erzählt ſein Leben, 20.00 Orcheſterkonzert. Danach: A⸗ 
bendunterhaltung, 24.00 Aus Goethes Fauſt. 

Wien. Welle 517: 11.00 Schallplatten, 15.00 Oeſter⸗ 
reichiſche Komponiſten, 17.15 Oſterlegenden, 17.45 Glockenge⸗ 
läute der Stephanskirche, 18.15 Fahrten zum Gral, 19.00 
Schubertiade, 20.00 Konzertabend, 21.00 Opernfragmente. | 

Sonntag, 20. April. | 


Kattowitz. Welle 408.7: 9.00 Päpſtliche Meſſe auf der 
St. Peter⸗Pauls⸗Kathedrale. Zelebriert durch Dr. A. Lie 
ſiecki, Biſchof von Schleſien. } 

Krafau. Welle 313: 11.58 Fanfare vom Turm der, 
Marienkirche, Zeitzeichen, Wetterdienſt, 17.00 leichte Muſik. 
Anſchließenend Kinderſtunde, 20.00 bis 22.00 Konzert. 

Breslau. Welle 325: 8.00 Morgenkonzert, 9.30 Oſter⸗ 
glocken vom Breslauer Dom, 14.00 Uebertragung von Dres⸗ 
den, 15.25 Kinderſtunde, 16.35 Frohe Weiſen ernſter Meiſter, 
17.05 „Hauskonzert“, 18.05 „Nachgeholt“, eine Novelle von 
Hans Franck, 19.35 Abendmuſik. Johann Strauß, 21.30 das 
muſikaliſche Opfer von Johann Seb. Bach, 23.00 bis 24.00 j 
allerlei Heiteres. 

Berlin. Welle 418: 8.50 Morgenfeier, 12.00 leichte 
Unterhaltung, 20.00 Jugend Mozart: Symphonie Es⸗Dur. 

Wien. Welle 517: 10.30 Chorvorträge der Wiener Sän⸗ 
gerknaben, 11.00 Konzert des Wiener Symphonieorcheſters, 
13.00 Mittagskonzert, 15.00 Guitarre-Kammermuſik, 19.00 
das Wiener Lied. 


Für die Reisezeit 


empfehlen wir | 


i] 
Reisebiigeleisen 


für alle Spannungen im Preise von 21. 50. 
Bei Barzahlung gewähren wir 5% Rabatt 


Elektrizität swerk Bielsko -Biala 
Batorego 13a. 756 


| 


| 


i 


Montag, 21. April 
Kattowitz. Welle 408.7: 1015 Uebertragung von 
Poſen. 16.20 Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 17.25 Populäres 
Orcheſterbonzert. 
Krakau. Welle 313: 11.58 Fanfare vom Turm der 
Marienkirche. 16.20 Schallplattenkontzert. 19.00 Verſchiede⸗ 
nes n 


Warf haw. Welle 1411: 12.10 Symphonie⸗Matinee 
aus der Philharmonie. 14.20 Mufitaliiches Zwiſchenſpiel. 
17.40 Konzert, Blasorcheſter der Straßenbahndivebtion. 19.20 
(Soboti) von J. Kochanowski. 20.20 Operettenſendung. 
23.00 — 24.00 Tanz muſik aus der „Oaſa“. 

Breslau. Welle 325: 11.00 Katholiſche Morgenfei⸗ 
er. 12.00 Uebertragumg von Leipzig. 14.25 Kinderſtunde. 
15.10 Rundftunkmuſik. 17.00 italieniſche Volksmuſik. 18.30 
Heitere Brettlkunſt. 19.25 Uebertragung von Berlin. 

Wien. Welle 517: 10.30 Chortonzert. 11.00 Volks⸗ 
tümliches Konzert. 13.00 Mittagsitongzert. 15.20 Trio für 
Klavier, Violime amd Cello won Karl Prohaska. 18.45 Lie- 
derſtunde. 20.00 „Frühlimgsluſt“, Operette von Joh. Strauß 
und Cunit Reibever. 


I 
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porinachrichten 


Das große ſportliche Oſterprogramm. 


RaffaisAthletiker-Club gegen die Bielitzer Ligavereine. 


Oſterſonntag, 4.30 Uhr nachm. Bielitz⸗Bialaer Sportverein gegen Kaſſai, Athletiker⸗Sportklub 
Oſtermontag, 4.30 Uhr nachm. Sportklub Hakoah gegen Kaſſai, Athletiker⸗Sportklub. 
Beide Spiele werden auf dem BBSV.⸗Platze ausgetragen. 


$ 


verein ins Spielfeld, alſo gegen einen Verein, der im ver- 
gangenen Jahre Beweiſe feines hohen Könnens erbvacht hat. 
Meiſtertitel mehrmals zu erringen ift wohl eine ganz gewal⸗ 
| tige Leiſtung, die mur eine Pdanmſchaft mit anſehnlichem 
Können, guter körperlicher Verfaſſung und micht zuletzt einer 
vuhigen ſachlundigen Leitung beitveiten kann. Das Vorſpiel 
beſtreiten am erſten Tage die Reſerven des R. K. S. Cze⸗ 
ſchowitz gegen die Reſerven des BielitzBialaer Sportver⸗ 


t 


| 


| 
U 


Wenn eine erſtklaſſige tſchechiſche Fußballmannſchaft nach 
Bielitz kommt, fo bedeutet dies gewiß ein großes ſportliches 
Ereignis. Schon lange wurde den Vielitzer Feinſchmeckern. 
kein ijo koſtbarer Lechevbiſſen worgeſetzt. Der Kaſſai⸗A.⸗C. 
galt mit Recht als eine hochqusgebildete exitllaffige Fußball⸗ 
mannſchaſt im [ſchechlſchen Kreiſſe. Hervorragende Fußballta⸗ 
lente find in dieſer Elf tätig. Schon vor Jahren war dieſe 
Manmſchaft als hochllaſſüg zu betzeichnen und es änderte fih 


nichts an dieſer Talſache. Ihre Spieler find in ſyſtematiſcher 


Arbeit herangewachſen, wogegen wiele unſever Valente fih 
bisher mur frei, ohne jede Anleitung entwickelt haben. Das 
harte Traininn, wie es ein Fußabller benötigt, iſt uns zum 
Teile fremd. 

Die Güfte treten am Oſterſonntag um 4 einhalb Uhr 
nachm. gegen den Bielitzer Ligavevein Vielitz⸗Bialaer Sport ⸗ 


Die Oſterreiſe des D. F. C. Sturm. 
Der vielfache Bielitzer Polalſteger D. F. C. „Sturm“ 
weilt am enter Oſterfeiertage in Benzin und trägt gegen 
die dortige ſpielſtarke „Hakoah“ ein Gaſtſpiel aus. Der 
Ausgang dieſes Spieles läßt ſich ja im voraus micht erra⸗ 


1 
i 


| ten, Es bietet ſich gleich zu Beginn der Saiſon noch kein wer- 


läßlicher Maßſtab. Man kennt noch nicht die Kondition der 
reiſenden Manmſchaft und mam weiß auch moch nicht, wie die 
Bielitzer Spieler, jo jung wie fie zum Teile find, mitwirken 
werden. Hoffentlich bekommen fie micht das ſogenannte Lam- 
penſieber, (wie bei dem Weltſpiel gegen BBSB.), das ange⸗ 
ſichts eines ſpielſtarken Gegners doch manchmal entſteht. 
D. F. C. Sturm iſt im feiner jetzigen Verfaſſung als ein ſtar⸗ 
ker Gegner zu werten. 8. 


Sportklub Bielitz in Rarwin. 

Der Spovtllub Bielitz, der es verſtanden hat, fo man⸗ 
chen Sieg nach Bielitz zu bringen, unternimmt gleichfalls ei- 
ne Oſterreiſe nach Kawwin. Hoffentlich gelingt es ihm, ſieg⸗ 
veich heimzulehren. i R-. 
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Sportverein Biala-Cipnik und Bialski 


lub Sportowy ohne Gegner. 

Die ſchleſiſche Ligafrage, die zumindeſtens im Oberſchle⸗ 
fien noch nicht geklärt ift, da viele Vereine in der Meiſter⸗ 
ſchaft nicht mitwirken, hat auch dieſes Wettſpiel der beiden 
Bialaer Vereine zu midte gemacht, da B. K. S. anfangs in 
das Ligalager übergegangen ift um feine Erſitlaſſigteit zu 
behalten. Auch die ſtarbe Konburrenz des Kaſſai⸗A.⸗C. trug 
dazu bei. K-. 


Neueſte Sportnachricht 

Wie aus zumerläffiger Quelle mitgeteilt wind, dürfte, 
wenn die angebahnten Verhandlungen nicht ſcheitern, 
„Sportilub Wacker“, Wien, am Mittwoch, den 23. d. M., in 


eines. 

Der Bielig Bialaer Sportverein tritt in folgender Aufe 
ftellung ins Spielfeld: Wyporek; Wagner 3, Huſſak 2; Ga- 
briſch, Monczka, Tretiak; Hönigsmann, Byrski, Matera, 
Matzner, Huſſak 1. 

Am Oſtermontag werden die Gäſte die zweite Kraftpro⸗ 
be ihres Könnens bieten und zwar gegen den zweiten Bies 
litzer Ligaverein den „Sportblub „Hakoah“. Die Bielitzer 
„Haloah“ hat ich im vergangenem Jahre zu einer ſehr po- 
pulären Mannſchaft herauskriſtalliſiert, was wohl auf das 
überragende Können einzelner Spieler zurückzuführen it 
Gie verfügt über wiele Fußballgrößen, die man auch Stars 
mennt, die das Intereſſe der Bielitzer Sportgemeinde erwek⸗ 
ben. Nicht allein gute Leiſtungen, fondem auch Namen der 
Spieler ſind es, die die Mannſchaft populär machten. Auch 
„Haloah“ zeigte im vergangenen Jahre hervorragende Lei- 
ſtungen und war ſogar nahe daran, den heißumſtrittenen 
Meiſtertitel zu erkämpfen. Alſo auch hier haben die Gäſte mit 
einem harten Gegner zu vechnen, der den Sieg nicht leicht 
dus der Hand gibt. Die Reſerven der „Habogh“ und die des 
Bielitz⸗Bialaer Sportvereines treten in einem Vorſpiel ge- 
geneinander an. Da Beſuch dieſer beiden Oſtevſpiele dürfte 
jedenfalls hervorragend fein, da der tſchechiſche Gaſt eine 
ſeltene Sportſenſſabion bedenutet. K—y. 


zu fahren. Es ift nicht anzunehmen, daß die europäiſchen 
Verbände dieſen Plan alkzeplöeren werden. Das fih kein Teil- 
nehmer für Montevideo gefunden hat, ift es ebenſo frage 
lich, ob ein Verband vorher in Europa eim Turnier austra- 
gen und dann noch ſeine Mannſchaft nach Südamevika fen- 
den wird. Es wäre dies mur ein Anlaß, möglichſt ſchlecht 
abzuſchneiden. 
Franzöſiſche Geographiekenntniſſe 

Der Sekretär des franzöſiſchen Fußballverbandes hat 
ſich nach Wien gewendet, num dort die Spielbewilligung für 
Viktoria, Zizkov im Moutpellier und für Olympia Pilſen 
in Paris anzuſuchen. 

prenn und Rleinfchroth in London. 

Die deutſchen Davispokal⸗Spieler Kileimfdvoth und 
Prenn ſind im London eingetroffen und haben Dovtjelbit das 
Tvaiming für die in der mächſten Woche ſſattfindenden Da 
vispofallſpiele aufgenommen. Die drei übrigen deutſchen Ber- 
treter werden Heute dort erwartet. 

Die Nennungen zu den franzöſiſchen 
Tennismeiſterſchaften. 

Für die am 19. Mai l. J. beginnenden franzüöſtſchen 
Tennismeifſterſchaften haben ſich bisher folgende Spieler an- 
gemeldet: Crawford Hofmann, Villard (Australien), Ota 
Havada, Abe, Sato (Japan), Auſtin, Gregory, Collins, Lee 
umd der Amerikaner Lott; von den Damen Wills⸗Moody, 
Jacobs, Ryan, Frau von Rezniczek und Alvarez, ſowie das 
komplette engliſche Damenteam. 


„Heros“ Beuthen — myslowice 06. 
Bei glänzendem Besuch trafen die beiden Vereinsmann⸗ 
ſchaſten im Hotel Polonia aufeinander, wobei die noch junge 
Mannſchaft der Myslowicer eine achtbare knappe Niederlage 
erlitt. Als Ringrichter fungierte Szpigelmann 


Dierländerkampf im Boren. 
Tſchechoſlowalei, Polen, Bayern amd Ungawn erledigen 


Bielitz zu Gait feim und gegen den Ligaverein Bielitz⸗Bialaer in der Zeit vom 24. bis 27. April 1930 in Budapeſt einen 
Sportvereine einen Wettkampf austragen. „Wacker“, Wien, Wettlampf. Die polniſche Mannſchaft wurde bereits nomi- 
weilt an den beiden Oſterfeiertagen in Oberſchleſien und niert und weiſt große Aenderungen gegenüber dem letzhin 
trägt am erſten Tag gegen „Naprzod“ und am zweiten Tag angetretenem Team auf. Die Abfahrt erfolgt Dienstag, 
gegen „Amatorski“ Wetiſpiele aus. Sollte dem Ligaverein den 22. d. M. von Kattowitz. 

Bielitz⸗Bialaer Sportverein das Glück hold feim und der i 

Sportilub „Wacker“ für ein Wettipiel gewonnen werden 
können, ſo dürfte ſich den Bielitzern ein hochintereſſanter Fuß⸗ 


Polens befte Cangſtreckenläufer in 
ballwettkampf bieten. K-. E 


od3. | 
Se Se Am zweiten Oſterfeiertag findet in Lodz ein Geländer 
A lauf über 5000 m ſtatt zu dem Petkiewicz, Aufooinsti, Gar 
Die Siefa will Uruguay helfen. mac Nomadi (Mersgomiarita), fowie Puchalstt (Segja), ne 
Das Exekutivkomitee der Fifa wird ſich in den nächſten ben anderen genannt haben. 
Tagen mit der Abhaltung eines Guropaturnieres beſchäfti⸗ 
gen. Nach dem Vorſchlag, der bei dieſer Tagung zur Spra- | 
che kommen wird, fol das Europaturnier vor den Weltmei⸗ 
ſterſchaften ſtattſünden. Die beiden erſtplazierten Mannſchaf⸗ 
ten ſollen ſich dann nach Montevideo begeben und dort mit Am 1. Juni 1930 findet in Wien der Städtekampf gegen 
den amerifaniſchen Manmſchaften an der Weltmeiſterſchaft Kratau im Fußball ſtatt. Zu gleicher Zeit jol auch der Leicht? 
teilnehmen. Die Teilnehmer am Europaturnier müſſen fih athletilländerkampf der Damen zwiſchen Polen und Defter: 
vorher werpflichten, im Falle ihre Sieges nach Montevideo veich ſtattfinden. ' 


i 
} 
| 


Wien — Krakau im Sußball und 
Polen—Öfterreich Damenländerkampf 
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Gefahren, die dem Säugling drohen. 
Pr k pr Aus der Praxis eines Kinderarztes. 

Zahlreiche Geſcahren, die leicht überſehen oder amter- 

ſſchätzt werden, bedrohen das zarte Leben des Kindes im 

° | ſten Lebensalter. Cin Kinderarzt, Dr. Zlociſti, teilt in den 


„Foptſchvitten der Geſſundheitsfürſorge“ aus ſeiner langen 
Praxis einige zum Glück Hr ſeltene Fälle dieſer Art mit, 
die die Aufmerbſamkeit beſorgter Mütter auf verbogene Ge- 
N be e lenien, An Stelle von Knöpfen verwendet 
$ punkt aus e ten die Räume m 8 N man bei der Säuglingsbleidung melſt durch Oeſen und Ma- 
Man lernt nie aus. Jerk ijt. Age beſſonders für wa e e ſchen des Gewebes gezogene Bändchen, die aber oft fo eng 
Von größter Bedeutung lift die uralte dringende Mah⸗ Porzellan, mit dem die Wände der Schlafzümmer geſchmückt um den Körper und den Hals zugezogen werden, daß es zu 
nung: „Weſterlernen!“ find. Man ſieht eine große Zahl rieſiger Betten, die von ver- Erſtichungsanfällen kommt, zumimdeſt aber zu Unruhe und 
Niemand lernt jemals aus. Unſer Reichtum an guten, goldeten Baldachinen in venezianiſchem Stil überragt ſind, Atemerſchwerung. Daher fol die Halsweſte der Kleidung um 
nutzbaren Kenntniſſen bann niemals groß genug fein. weiße Manmorſpringbrummen, große Oelgemälde und mit 5 Zentimeter größer iein als der Halsumfang. Die an den 
Bewunderungswürdäg find die Leute, die moch in ho- ſchwerem Bvobat gepolſterte Möbel. Die beſondere Aufmerk- Kleidchen zur Zier angebrachten Quaſten können, wie dies 
hem Alter von Wiſſensdrang beſſeelt find. Ich kannte eine ſamleüt der Beſucher erregen die außerordentlich ſchönen in eimem Fall beobachtet wurde, an der langen Schnur ver: 
Dame, die noch in ihrem 95. Lebensjahre „weſterlernen“ und augenſcheinlich auuch vecht wertvollen Teppiche. ſchluckt werden, ſſodaß fie an dieſer aus dem Magen heraus⸗ 
wollte. Die ‚geiitesifwiliche, aber fait taube Großmutter ließ ſich . gezogen werden müſſen. Löſen ſich einzelne Fäden ungejäums 
von ihrem Enkel, einem fleißigen Gynmafiaften, täglich in Die Mutter der he hen Gagen. ter Kleidung los, danm können fie fih gehn bis fünfzehn: 
Geſchichte und Geographie uſw. belehven. Der „Unterricht “ Die Srominenten ber Wine von heute, deren hehe wa mal um empfindliche Körpertelle ſchlungen und dieſe ſchwer 
bewegte ſich durch das Hörrohr der alten Dame hindurch. Er gen den gewöhnlichen Sterblichen manchmal S Kr beſchädigen. Verbogene Gicerheitsnadeln gehen von felbſt 
machte der Geduld des braven Entels alle Ehre. Und die Wemumderiüng werunſachen ia wiſſen duelle int dag auf und Bringen in den Leib des undes ein. Mehrere Fälle 
bapere Greiſm erzählte immer widder ihren Belamriten, wie |, den Anfang der für fie ſo ai aaa aE nit, Grat bon Erfuckung damen dadurch vor, daß fih Nagen uuf den 
glücklich fie fei, ühre Renntniffe aufriſchen umd Neues hinzu- img ims Vries einer gehe tech c cen Ent | Säugling zum Schlafen legten. Die Tiere find daher immer 
lernen zu können. W n Sängerin een Frau VED | aus dem Kinderzimmer fernzuhalten. Ein Kind wurde ein⸗ 
Dieſe Meine Erzählung lijt nicht etwa ein „ſchönes Mär⸗ „ Te gaterift. wü ben Hohen. $ ko : Pati chte, wol mit ſtark geröteter Wange und zehn kleinen blutigen 
chen“, ſondern fie berichtet eine winfliche Begebenheit, die je. dee f ee i ' loreichſten ce Dee machte, Wunden in die Klinik gebracht. Wahyſcheinlich hatten fih 
dem, der Dieſelbe miterleben durſte, unvergeßlich bleibt. Her ſing mie fin jaloa Ei Ben werden. Sie zwei Mäuſe, die beim Eintreten der Mutteer von der Wiege 
Wiſſensdrang und Lerneiſer diefer 95-zährigen „Schülerin“ gend are nie) iu nes Se prs ned 550 weggeſprungen waren, über das Kind hergemacht, was bei 
dürfte wohl manchem jungen Menſchen zum Beiſpiel die⸗ Plühne, e e ar tor der dem ſehr tiefen Schlaf kleiner Kinder nicht ummöglich ift. In 
5a Aine, auf Der diie Polli auftreten folte, die ganze Summe manchen Gegenden kommen Ueberfälle von Mückenſchwärmen 
Es gibt bein einiges Gebiet, auf welchem ein Weiter- Nas Sag wäre e Sängerin mavtete vor, wobei die Kinder durch die vielen Stiche ün Fieber bis 
lernen üiberſlüſſig ijt. Selbſt der größte Wiſſenſchaftler, der in ſhrer on 1 MA ee Be N fe, zu 40 Grad verfallen 
Meiſter der Technit, der Schöpfer herrlicher Kunſtwerke, der das Geld bis a een Dha j s ihr Es ift unglaublich, wie große Fremdkörper den engen 
geſchickteſte und berüühmteſte Arzt — fie alle bleiben nicht bei n Groſchen ausbezahlt worden Schlund paſſieren können. Knöpfe find fehe beliebt; in einem 
ihren Glanzleiſtumgen ſtehen. Sie ſtreben und lernen weli- Fall gab ein bleiner Junge ſeinem Schweſterchen auch eine 
ter. | D dwi evl Handvoll Schrauben in den Mund. Herabzerren von Tiſch⸗ 
Denken wir einmal an das uns am mächſten liegende $rau Dr. Hedwig Heyl 80 Jahre alt. tidem gibt zu Verwundungen und Verbrennung Anlaß. 
Feld, das Gebiet des Menſchenkennevtums! Mancher unter Evbſen, die in den Gehörgang kommen und dort aufquellen, 
“i N vevurſachen Entzündungen. Alle dieſe Fälle ſind zwar ſelten, 


wiß idon einmal den üüberheblichen Ausruf ge- nd 
a fimer etwas weis! Ich merke alles! 80h ſollten aber doch zur Vermeidung von Unglücksfällen in Er- 
In ünnerung behalten werden. 


kenne die Menſchen durch und durch!“ $ i 
Wie groß 1 Täuſchung, welcher ſich ein ſolcher an- 
geblicher „Alleswiſſer“ hingibt! Kennt doch kein Menſch den 
anderen bis in die tiefſten Gründe feiner Seele hinein! Ken⸗ 
nen wir uns doch ſelber nicht! Und von unſeven Mitmen⸗ 
ſchen femmen wir wohl die Worte, die Gebärden, das Tum u. 
Laſſen — aber ein kleines Stück „Fremdland“ trägt auch 
der uns vertrauteſte Menſch im Herzen, einen kleinen „Ge⸗ 
dankenblumengarten“, von dem keiner etwas weiß. Woh⸗ 
nen doch im Menſchenherzen Gut und Böſe, Stärke und 
Schwäche dicht beieinander“. 1 
Auch der fimdügſte erfahrenſte Pſychologe kann das „Rät⸗ ; 
jel Menſch“ miemals weitlos löſen. Wie darf ſich alſo jemand 
vermeſſen zu behaupten, er kenne “feine Mitmenſchen oder 
etwa nur einen einzigen unter ihnen „durch und durch“. Wie⸗ 
viel hat fo ein angeblicher „Menſchenkenner“ zu dem weni- 
gen, was er weiß, moch hinzuzulernen. Hau ER — — 
Auch auf dem Gebiete der praktiſchen Arbeit bringt ma⸗ die verdienſtvolle Fönderin der Volksgeſundheits⸗ 
tüvlich fleüßiges Weiterlernen e e es a ba eiie e 
zum Beifpiel wenn eine lüchtige Gamilienmmitder, eine; wi m feiert am 5. Mai ien 80. um Baden benützt werden. Etwas höher ſteigt die Unfall 
„Bietfegfts Meflerin von Goles Gnaden“, naddem fie et: f hat Gum | Domerstag, währen) ie am Bariag wisber mumiehe 
mea eien viewen heuswörtſchlchen Auimibgeiff oder cin Mer | r Heyl Mir Die Dogen Volkabelehvung, für Ader das Bad am Samstagabend weiſt wieder eine ſtark an- 
e BAPE Kay. Kd todi: ao, DONE die Errichbumg won Volksküchen, fowie für die ſteigende Zahl von Unfällen auf und kommt gleich hinter dem 


Das amerikaniſche Badezimmer — 
eine Menſchenfalle. 


go im Badezimmer ſeines Hotels ſtürzte und ſich eine Rippe 
brach, hätte vor Befriedigung ſeines Sauberkeitsbedürfniſſes 
an die Gefahren amerikaniſcher Badezimmer denken ſollen. 
Es ſcheint wirklich riskant zu ſein, ſie zu benützen, denn nach 
den Berechnungen des Statiſtikers einer der führenden ame⸗ 
rikaniſchen Verſicherungsgeſellſchaften kommen nicht weniger 
als 45 000 Perfo alljährlich in den Vereinigten Staaten 
durch Fall oder Ausgleitem auf dem ſchlüpfrigen Boden der 
Wanne zu Schaden. Nacht alle Tage ſind nach Ausweis dieſer 
Unfallſtatiſtik gleich gefährlich. An der Spitze ſteht der Sonn⸗ 
tag, der Montag erſt an dritter. Am Dienstag und am Mitt⸗ 
woch ſind ſo wenig Unfälle zu verzeichnen, daß ſich die An⸗ 
nahme rechtfertigt, daß beide Tage nur in beſchränktem Maße 


— — — — — ͥ — — 


ich wieder einmal etwas hinzugelevnt!“ 3 | Würdigung der Frauenarbeit auch in der Haus- Sonntag. 
In der Eiſenbahn hörte ich kürzlich einmal ein bemer⸗ wirtſchaft gewirkt. 
denswert dummes Gerede mit an: ; x | — a 
„Kenmtniſſe helfen heutzutage gar nichts mehri” be⸗ Die kaufluſtige Frau. Das Aleid mit tiefgeſetzten Falten. 
hauptete kühn ein junger Zeitgenoſſe, „Heutzutage helfen mur die Stati hA { L ſoviel j : um 
Beziehungen umd Empfehlungen“. Was Statiſtit errechnet: Frauen kaufen neumal jov Kaum haben wir uns am die moderne Linie am leide 
Lächerlich! Was können Beziehungen hund Empfehlun⸗ 5 ANIE e © 15 Soil % (gewöhnt umd die verkürzte Taille und den nach unten weit 
0 ee Menſchen mützen, der nichts gelernt hat? har Der Statiſtüker Nicholls veröffentlicht im einer amerita- ausfallenden Rock mit mehr oder weniger Begeiſterung auf⸗ 
ge Kenntniſſe find Werbe. Auch heute moch. Und weiterbil⸗ wichen Zeibſchrüft ſeſſelnde Beobachtungen. Die gaufluſt der genommen, da tellt fid ſchon wieder eine neue Modeform 
ben anal ich ein oben He ute erſt recht. Frau, vor einigen Jahren dreimal fo ftant wie die der Män- ein. Faft ſcheint es jo, als wolle die Mode wieder die be- 
Seit Jahrtauſenden ſchöpfen die Denkenden unter den wer, ſoll in der letzten Zeit bedeutend geſtiegen fein. Für ſonders ſchlanten Figuren bevorzugen, nachdem fie kurz gu- 


155 l oke 7 iit für uns das Jahr 1930 ift das neunſache Verhältnis aufgejtellt wor- wor auch die Vollſchlanken bei ihren Schöpfungen bevüchkſich⸗ 
r ee e ieh in ER REN Bien jai 6 den, d. h. Frauen bauſen in den Vereinigten Staaten zurzeit tigte. Die neuen Kleiderformen verlangen jedenfalls ſehr 
I feiner Tiefe er ai he von: „Weiterf chöpf on! Weiter- weunmal jowie wie die Männer. Acholls erblärt dieſe Tat- ebenmäßig gewachſene, mehr ſchlanke, wie rundliche Frau⸗ 
eh 75 Wyt ſache damit, daß die Frauen mehr Zeit haben, und daß das engeſtalten, wenn fie wirkungsvoll zur Geltung kommen ſol⸗ 

7 0 Preisniveau in Amerſka im allgemeinen gefunden ft. Wäh- len. Die bekannte Hüftpaſſe am Nocke, die ſich faltenlos un- 


S. H. Becher. rend friiher eine rau ein teures Neid taute, erſteht ſie berhalb des Gürtels um ben Körper (dmiiegt, ijt an dieser 
5 5 heute neun billige. Der Mann pflegt immer in demſelben | neuen Kleidform bis auf 40 oft 45 om verbreitert und nun 
Badeanzüge aus ol. Geſchäft feine Einkäufe zu machen, die Frau dagegen wech- erſt ſpringen umter die ſem glatten Rockteil mehr oder we- 


0 Vor iſſenſchaftliche Zelilſchrüſt mitteilt, jetzt häufig Nie die größte Auswahl hat. Von größter Bedeutung ift die nannte Prinzeßformen, find mit dieſen kurzen Volants und 
Dam in einer bie cn BADAI uns Golz bewundern Sage ges Cefäfte, motei Serfehosfiaßen midt Immer bor. | ausfpeimgenten Getentsilen wusgefihit. Set eigenorig 
Dieſe neue Mode hat ſich vaſch eingeführt, Die Anzüge find beilhaft find. Frauen, die ſich auf dem Weg zu einem Bahn- und apart wirben jene Modelle, an denen in gleichmäßigen 
aus dünnem Fichtenholz angefertigt, und die Trägerinnen hof befinden, kaufen ſelten. Deshalb find Bahnhofsſtraßen Abständen ſpitze Keile dieſem Volant angeſchnitten find, die 
find des Lobes voll über die praktiſchen Vorzüge diefer Klei⸗ bei den Goſchäftsleuten micht beſonders beliebt. Ebenſowenig] den Rockteil in Geſtalt einer Glockenfalte erweitern. Nament⸗ 
dung, die vor allem den Vovteil hat, daß das leſchbe Material begünſtigen Banken den Abſatz. Frauen, die fih Geld von lich in Spitzenſtoff, reicher moch im abgepaßten Spitzen, un⸗ 
ängſtlichen Schwünmmern ein Gefühl der Sicherheit verleiht, der Bank geholt haben, um Einkäufe zu machen, begeben ſich terlegt mit etwas heller ſchattiertem Crepe de Chime oder 
das fie die Waſſevſcheu leichter überwinden läßt. nicht in die in der Nähe der Bank liegenden Geſchäfte, ſon⸗ glänzender Satinſelde, find dieſe Kleider won apartem Reiz. 

dern ſſuchen gewöhnlich einen entlegenen Stadtteil auf. Fer- Auch Samtkleider dieſer Art, gefertigt mit Volants und ein- 

r y N ner ſpielt eine wichlüge Rolle, auf welcher Seite der Straße geſügten Keilen von glän ender, ſchwerer Seide, mit vid- 
Roftbarkeiten im Sultansharem. ein Hamenmodengeſchäft gelegen ist. Amerikanische Geſchäfts. wävts verlängerter, nur ho 804 ge Bahn, waren 
Der Tratt des berühmten Palaſtes von Topkapu in ſtraßen haben ſogenannte „Männerſeiten“ und „Frauen- in den Farben: Tiefrot, Dunkelbraun, ſchwarzer Lindener 
Konſtantinopel, der das Serail des Sultans beherbergte, ift feiten”. Die Miete auf der Frauenſeite üft oft um 50 Pro- Samt mit“ ſchwarz⸗weiß geblumtem Seiderwolant, in Dume 
jetzt für die öffentliche Beſichllgung freigegeben worden. Die zent höher. Gewöhnlich fit es die Seite, die am Nachmittag kelgrün und Marineblau äußerst effektvoll. Faſt ausnahms⸗ 
Gemächer, zu denen das Publikum Zutritt hat, find die in der Sonne liegt. Frauen kaufen meiſt an ſchönen Nach⸗ los find alle derartigen Kleider mit tiefgeſetzten Rockfalten 
des balſerlichen Harems, in dem ſich im vier Jahrhunderten mittagenz die Monate Dezember und März gelten als die be⸗ auch mit einer Sattelpaſſe vom Stoff der Falten ausgeſtat⸗ 
die düſteren Trauerſpiele, Intrigen und Orgien abſpielten, ften Geſchäftsmonate für den Abſatz bei Frauen. = und vereinzelt noch durch einen ebenſolchen Gürtel ge- 


In den ameritanliichen Seebädern kann man, wie eine ſelt von einem Geſchäft ins andere und ſucht den Laden, wo 85 üppige Falten hervor. Selbſt gürtelloſe Kleider, foge- 


an denen die zwanzig Vorgänger des berüchtigten Sultans käufe werden in Amerila gewöhnlich in Kellerräumen vevan- ſchmückt, der allerdings in dieſem Falle ſehr ſchmal gehalten 
Abdul Hamid beteiligt waren. Die Oeffnung dieſes Teils des ſtaltet. Damen ſteigen nämlich gern einige Stufen herunter, iſt. Dieſe neue Kleiderform findet man ſowohl unter den 
alten Seralls, das in früherer Zeit die Privatgemächer um für billiges Geld eine Menge Ramid zu kaufen, wäh⸗ Nachmittags-, wie unter den kleinen und großen Abendklei⸗ 
der Sultaue und ihrer Odalisken beherbergte, darf füglich vend es ziemlich ſchwer ift, fie beim Ausverkauf ohne Fahr⸗ dern. Natürlich find die letzteren aus reicheren und koſtba⸗ 
als ein beſonderes Ereignis bezeichnet werden, denn dieſe ſtuhl oder Rolltveppen nach oben zu locken. Jedes neue Ge: veren Stoffen gefertigt. 

Priwaträume waren feit undenklichen Zeiten gegen die Au- ſchäft wird in Amerila mach dieſen Regeln des Damenein⸗ g Eva Maria. 
Benwellt hermetiſch abgeſchloſſen. Vom künſtleriſchen Stand- Baufes eingerichtet. ` 


* 


Sir Harry Lauder, der bei ſeiner Anweſenheit in Chica⸗ 


TECHNIK 
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gungen, für feuchte, ſtaubige bezw. geräuſchvolle Betriebe 
zweckmäßige Sonderkonſtruktionen zu ſchaffen. Aufmerkſam⸗ 
beit erregte unter anderm ein Kehlkopfmitrophon, das für 
(beſonders geräuſchvolle Betriebe, Bergwerke, Schiffsmaſchi⸗ 
nenräume und dergleichen beſtimmt ift. Hievbei wird die me- 
diziniſche Tatſache ausgenutzt, daß der Menſch nicht mur mit 
[dem Munde ſpricht und dem Ohre hört, ſondern auch andere 
empfindliche Stellen zur Verſtändigung beſitt, zum Beiſpiel 
den Kehlkopf. Bei dem Kehltopfmikvophon wird ein Teil des 
Apparates an den Kehlkopf von außen angelegt. Daß . 
= ; 3 techniſchen Einvichtungen für Konferenzfernſprechanlagen 
Die Fernmeldetechnik. ſeit Jahren bedienen ſich beſtimmte Stellen, zum Beiſpiel das achtung fanden, ijt mach dem, was wir über die erfolgreichen 
Wolſſſche Telegraphenbureau in Berlin, bei ihrer Mochrich⸗ Verſuche, unter anderm im Glektrotechniſchen Verein und 
Beobachtungen auf der Leipziger Meſſe. im Verein Deutſcher Ingenieure, berichten konnten, zu ver- 
Mit der Ausbreitung des Frenſprechers hat in den mei- bers. Ebenſo waren feit Jahr und Tag Fernſchveibevverbin⸗ | ſtehen. Hier liegen ohne Zweifel noch große Gniwidlungse 
ften Kulturländern der Telegvrammverkehr ſtark abgenom- dungen zwiſchen dem Haupt- und Telegraphenamt im Ber- möglichkeiten vor. Im übrigen hat wohl fajt jeder ſchon un⸗ 
gewollt mit 3 betzw. 4 Fernſprechteilnehmevn Verbindung ge- 
l NaN a } habt, es kommt alſo mur darauf an, dieſe illegitimen Ber- 
oder ob es richtig ift, ihr entgegenzuwirten bezw. die für Betrieb. Auch im inmeven Dienſtbetrieb wurde der Fern- bindungen zu legitimieren. 
' Beachtenswert find die Beſtrebungen, dadurch die Fern- 
wah i 4 i ſprechanſchlüſſe für private Wenigſprecher zu verbilligen, 
nutzung gerechnet werden kann. Zunächſt eine Aeußerlichbeit, das wichtige! — keine höheren Anforderungen ſtellen als der daß ein und dieſelbe Leitung zu mehreven Sprechſtellen führt, 
ohne daß etwa die für den einen Teilnehmer beſtimmten Ge⸗ 
ſpräche won den andern mitgehört werden können. Das Pro- 
blem ift an ſich nicht neu, aber man ſucht jetzt mach neuen, 


neue Rekorde des „Güterzugs der Luft“. 


Die meue Elbbrücke in Dresden, 
die eine der größten Spannweſten der Welt aufweiſt. Der 
mittlere Bogen, der fidh über 115 Meter ſpannt, ſteht Lunz 
wor dem Zuſammenſchluß. 


zum Beifpiel bei der Abfahrt in Weimar aufgegeben wurde, F 
den Adreſſaten vor der Ankunft des Zuges im Berlin erreich⸗ ; . 
te. Dieſe Promptheit der Zustellung iſt während der nifla- 
tionszeit im Maſſentelegvammbetrieb untergegangen und lei⸗ 
der micht wieder völlig hergeſtellt worden. In den großen i A p ; : i a 
Städten hat es fid die Poft längſt abgewöhnt, ge a Unten rechts die beiden . 8 e De akea Zimmermann (rechts), 

läßt in ee e Big ai gufam: ! Das Ganzmetall⸗Großflugzeug G 38 der Junkerswerke ſtellte auf der Strecke Deſſau Leipzig bei 5 t Nutzlaſt 4 neue Welt⸗ 
menkommen, ehe ein Bote in Bewegung geſetzt wird. Das rekorde im Dauer-, Entfernungs- und Geſchwindigkeitsflug auf. 


Telegramm ift nicht mehr die unter allen Umſtänden dring⸗ : "| i 
liche Nachricht, die mit größter Beſchleunigung von jedem Saane e e e e has . 
einzelnen zu behandeln ift. Der einzige Fortſchritt in der Gu- Leitungskoſten erhüht. Man ben Fernſchreiber Aue 
ftellung liegt heute darin, daß fie dem ornfprechteilnehmer einfachſten als ein Syftem won zwei Schreibmaſchinen, beim 
zugeſprochen werden (aber auch micht Immer!) Das hierbei ! ofender ae. Fe die andere rg . 15 Mecha- 
angewendete Verfahren ift aber auch micht einwandfrei, weil 1 DR apa PEN jo b 5, . W 
das zuſprechende Amt ſich micht immer hinreichend vergewiſ⸗ beim Abſender etwas geſchrieben würd, die Schyvift micht Mur 


Junkers G 38. 


einfachen und beſonders zuverläſſigen und wohlfeilen Lö- 
ſungen. Schließlich lift des Wiedererſcheinens der ſchon früher 
gezeigten chemiſchen Bildtelegraphen zu gedenben. Seine Lei- 
ſtungen find wohl unbeſtritten, leider iſt aber der Bedarf 
des großen Publibums nach telegraphiſcher Uebertragung 
von Bildern nur gantz gering. Erwähnt feien noch die ted- 


fert, ob der Adveſſat am Fernſprecher ift, aljo das Tele⸗ 
grammgeheimmis gefährdet ift. Wie dem aber auch fei, das 
Publibum hat das Vertrauen zu der Schnelligkeit des Tele- 


Madrids erſter Wolkenkratzer. 


Das Haus der Preſſe, 
von der ſſpaniſchen Journaliſtenvereinigung er- 
baut, wurde im Beiſeinn des Königspaars, des 


Generals Berenguer und ſämtlicher Regie⸗ 
wungs mitglieder feierlich eingeweiht. 


gramms verloren, und das iſt einer der weſentlichen Grün⸗ 
de für ſeinen Rückgang. 

Es erſcheint alſo wichtig, eynſthaft an eine Reform Yer- 
anzugehen. Was in dieſer Beziehung verwaltungsmäßig zu 
geſchehen hat, wurde ſchon angedeutet, aber auch techniſch 
ſind Verbeſſerungen und Ergänzungen wohl möglich. Schon 


auf der eigenen Maſchine (zur Kontrolle) erſcheint, fondem 
gleichlautend auf der des Empfängers. 

Dieſe Maſchimen find lin mewerer Zeit bedeutend vervoll⸗ 
kommmet worden, angemehmer und einfacher in der Handha⸗ 
bung amd Bedienung. Auf der Leipziger Meſſe wurden fie 
vorgeführt und dabei u. a. auch in Verbindung mit dem au- 
tomatiſchen Wählerſyſtem, das von der anodernen Fevnſprech⸗ 
technik her befannt lift. Man titt am feinen Apparat und 
wählt auf eimer Wählerſcheibe die Nummer des Adreſſaten, 
der natürlich ebenfalls eine Fevnſchreibmaſchime haben muß, 
deſſen perſönliche Anweſenheit jedoch nicht ewforderlich ift. 
Nach dem automatiſchen Anwuf erfolgt zur Kontrolle eine 
automatiſche Rückmeldung, zum Beiſpiel bei dem Syſtem 
von Lorenz die automatiſche Angabe der Rufnummer des ge- 
wählten Apparates. Dann kann die Niederſchrift der Mel- 
dung beginnen und am Schluß erfolgt, wiederum wie beim 
Fernſprecher, die automatiſche Trennung. Welche Maßnah⸗ 
men die Poft ergreifen wird, um dieſen techniſchen Fortſchritt 
der beſſeren Ausnutzung ihrer Telegraphenleitungen dienſt⸗ 
bar zu machen, ſteht noch dahin. Zweifellos ift eine Fern- 
ſchreibmaſchine beurer als ein Fernſprecher. Wenn alſo die 
Poſt jedem Privaumann auf Beſtellung einen ſolchen Fern⸗ 
ſchreibanſchluß hinstellen würde, wie das beim Fernſprecher 
geſchieht, No müßten wohl höhere Gebühren bezahlt n 
An eine jo allgemeine Verbreitung wie beim Telephon, itl 
alſo wohl micht zu dienten. Trotzdem kann man bei richtiger, 
nicht zu bureaukratſcher Verwaltung und Betreuung die⸗ 
ſer Anlage mit einer Wiederbelebung der Telegrammleitun⸗ 
gen wohl rechnen. Eine Fördevung der Anwendung läge zum 
| Beifpiel ſchon darin, wenn ich mit dem Fevnſchreiber mich 
mit jedem Poſtamt im Deutſchen Reich verbinden könnte, ſo! 
daß ich eilige Briefe auf die Weiſe erledige, daß ich das Be: | 
ſtellpoſtamt „wähle“, den Brief frenſchreibe und das Amt 
ihn je mach meinem Wunſch als einſachen oder Eilbrief dem 
Adreſſat zuſtellt. | 

Was die Fernſprecherei anbelangt, jo ſah man auf der 
Leipziger Meſſe verſchiedene neuentwickelte Vermittlungsſtel⸗ 
len für kleimere Teilnehmerzahlen. (Größere Geſchäftsbe⸗ 
triebe, Fabriken, größere landwiptſchaftliche Betriebe uſw.) 
Unter anderem war eine nach dem Vorwähler ſyſtem arbei⸗ 

ſtende Zentrale für 150 Teilnehmer zu ſehen, ferner eine 
meue Wählerbauart für 10 und 23 Teilnehmer. Als Neuheit 
wäre auch ein Einſchnurſchrank zu nennen für automatiſche 
Nebenſtellenzentralen, der durch beſonders gedrängte Bau- 
ant gelenntzeichnet ijt. Man kann hin auf jedem Schreibtiſch 
aufſtellen. Inteweſſe ſinnden auch immer wieder die Anſtren⸗ 


— — 


niſchen Fortſchritte im veinen Meldeweſen: Feuermelder, Po⸗ 
lizeimelder uſw. Ferner die geräuſchloſe Lichtrufanlage für 
Hotels, aber auch für Fabriken zur raſchen Herbeiholung be⸗ 
ſtümmter Perſönlichkeiten ulw. Zum Schluß noch ein kurzer 
Hinweis darauf, daß die Stromverſorgung aller dieſer Nach⸗ 
richtenmittel bisher ſaſt ausſchließlich über Schwachſtromquel⸗ 
len, galvaniſche Elemente oder Akkumulatoren, erfolgte. Die 
Bedürfniſſe des Rundfunks haben dazu geführt, auch für alle 
genannten Apparate „Netzanſchlußgeräte“ zu entwickeln, die 
es geſtatten, den Strom unmittelbar aus dem Starbſtrom⸗ 
netz zu entnehmen. Bei beſonders wichtigen Nachrichtenap⸗ 
pavaten möchten wir jedoch raten, hierbei ſtets eine Akku⸗ 
mulatorenbatterie als Puffer einzuſchalten, damit micht in 
dem gleichen Augenblick, wo vielleicht die Lichtverſorgung 
ausſetzt, auch das Nachrichtenanzttel außer Betrieb ift. 


Ehrung eines T Ingenieurs in 


* . * 


3 


Prof. Matſchoß, 
der Vorſitzende des Vereins deutlicher Ingenieure, 
Berfaffer bedeutender techniſcher Schriften, erhielt 
bei der 50. Jubiläumstagung der Amevikamiſchen 
Ingenietur⸗Verelnſchung die 50 Jahrmedaille der 
Geſellſchaft. 
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lichen Verhältniſſe in Polen, Or. Roger Battaglia, den 
dieſer in der geitſchrift des Oberſchleſiſchen Berg- und Hitt- 
männiſchen Vereins veröffentlicht, entnehmen wir über die 
Lage des Bergbaus und der Induſtrie in Polen folgendes: 
Der bedeutende Produktionsrückgang in Induſtrie und 
Bergbau ift nicht nur aus der eingangs erwähnten Bewegung 
der Arbeitsloſenziffer, ſondern auch aus machſtehenden Index⸗ 
zahlen des Inſtituts für Konjunkturforſchung zu erſehen: 
un die Produktionsintenſität im Jahresdurchſchnitt 1925 
1927 gleich 100 geſetzt wird, jo betrug der allgemeine Pro- 
duktionsindex im Januar d. J. 116,6, im Februar d. J. 108,6. 


„Neues Schleſiſches Tagbbatt⸗. 


Volkswirtſchaft 


Die Lage der Induſtrie und des Bergbaus. 


Einem Bericht des bekannten Kenners der wirtſchaft⸗ it nach wie vor in jeder Hinſicht unbefriedigend. Anderer⸗ 
ſeits iſt aber zu konſtatieren, daß nicht nur die polniſche Wag⸗ | 


gonbauinduſtrie erſtarkt ijt und auch eine Kräftigung der pol- 
miſchen Lokomotivinduſtrie mit Hilfe von amerikaniſchem Ka- 
i pital bevorſteht, ſondern daß auch das Produktionsprogramm 
der Warſchauer Lokomotivinduſtrie mit Hilfe von amerikani⸗ 
ſchem Kapital bevorſteht, ſondern daß auch das Produktions- 
programm der Warſchauer Lokomotivbauaktiengeſellſchaft er⸗ 
a worden ijt. 

„Die Lage der Glashütten hat ſich weiter verſchlechtert. 
„In Hinblick auf das Zuſtandekommen des polniſch⸗deutſchen 
Handelsvertrages hegt man überdies ſtarke Befürchtungen 
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wien 438.107 gl., England 238.631 Zl., nach den Nordlän⸗ 
dern (Holland, Belgien, Schweden, Dänemark und Norwe⸗ 
gen) 225.109 Zloty, mach den Valtiſchen Staaten (Lettland 
und Finnland) 219.360 gl., mach dem Nahen Oſten (Türdei, 
Paläſtina und Perſien) 156.802 Zl., Afrika 136.556 gl., 
Ameriba 128.617 gl., wach Deutſchland 75.170 3l, mach an⸗ 
deren Ländern 35.404 gl. 

Die zahlenmäßige Zunahme des Exports bei gleichzeiti⸗ 
ger Verringeuung des Wertes läßt fih mit der Verringevung 
des Exports von gevingwertigem Vigognegarn und dem 
Rückgang des Epports von Fertigfabrikaten und Kammgarn 
14 


| Der neue polnifch-deutfche und 
polniſch⸗ruſſiſche Derbandstarif. 


| Gleichzeitig mit den Arbeiten an der Fertigſtellung des 
neuen polniſch⸗deutſchen Verbandstarifs ſind Verhandlun⸗ 


Die auf die gleiche Art berechneten Indexzahlen der Erzeu⸗ chinſichtlich des Druckes der übermächtigen deutſchen Konkur⸗ gen im Gange über die Erneuerung des polniſch⸗xuſſiſchen 


gung von Inveſtitionsgütern betrugen in den MonatenJanu⸗ 
ar und Februar d. J. 132,0 bezw. 125,7, der Erzeugung von 


Konſumgütern 102,0 bezw. 95,8. Die Indexzahlen der Erzeu- | 


gung von Mineralien betrugen in den Monaten Januar und 
Februar d. J. 127,0 bezw. 120,8 von Metallen und Metall⸗ 
Waren 126,3 bezw. 120,2, von Textilwaren 86,7 bezw. 84,4. 
Wenn man den Bevölkerungszuwachs jeit 1925 — 27 und die 
ſeither erfolgte Zunahme des Exports von Induſtrieer⸗ 
zeugniſſen mitberückſichtigt, folgt aus den vorgenannten Jn- 
dexzahlen, daß der Produktionsrückgang im Bergbau und bei 
der Induſtrie jetzt relativ noch weit ausgeprägter ift, als dies 
während der Kriſe von 1925 — 26 der Fall war. Die Inve⸗ 
ſtitionsinduſtrie (Kohle, Eiſen, Zink, Zement, Kunſtdünger 
uſw.) iſt velativ ſtärker beſchäftigt als die Konſumgüter erzeu⸗ 
gende Induſtrie, weil es der erſtgenannten Induſtrie infolge 
ihrer größeren finanziellen Stärke und vermöge ihrer beſſe⸗ 
ven Organiſation verhältnismäßig leichter fällt, den Ausfall 
im Inlandsabſatz durch erhöhten Export zu kompenſieren. 
Die Kohlenförderung, ſowie der Kohlenabſatz nach dem 
In- und Auslande, find im Februar ſehr erheblich, und zwar 
um ca. 20 Prozent zurückgegangen, was nur teilweiſe auf die 


geringere Anzahl von Arbeitstagen im Februar zurückzu⸗ 


führen ift. (In dem Handelsvertrage mit Deutſchland wurde 
ein Kohlenausfuhrkontingent von 320.000 To. monatlich per 
Saldo vereinbart). 

Aehnlich mißlich ſind die Produktions⸗ und Abſatzver⸗ 
hältniſſe der Eiſen ſchaffenden Induſtrie. Da ſich bei dieſer 
allerdings die Ausfuhr auf dem relativ ſehr hohen Niveau 
von ca. 30.000 To. monatlich (zu 95 Proz. mach Rußland) 
hält, wird. die verminderte Aufnahmefähigkeit des Inlands⸗ 
marktes wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade kompenſiert. 
Der Handelsvertrag mit Deutſchland ermöglicht einerſeits die 
Ausfuhr von Edelſtahl und ähnlichen Erzeugniſſen nach 
Deutſchland, andererſeits die Einfuhr von 155.000 Tonnen 
Schrott aus Deutſchland, falls die deutſchen Schrottpreiſe ent- 
ſprechend zurückgehen. 

Die Lage der eiſen⸗ und metallverarbeitenden Induſtrie 


— 


Polens Außenhandel im März. 
Mit 26.1 Millionen Zloty aktiv. 


Der polniſche Außenhandel im März d. J. ergibt nach 
den ſoeben veröffentlichten Daten des Statiſtiſchen Haupt⸗ 
amts folgendes Bild: Eingeführt wurden 306 514 To. im 
Werte von 194 963 000 Zloty, ausgeführt — 1312 646 To. 
im Werte von 221 106 000 Zloty. Der Aktivſaldo beziffert 
ſich ſomit auf 26 143 000 Zloty. Gegenüber dem Vormonat 


ift die Einfuhr um 25 102 To. im Werte von 13 294 000 Zl. 3.669.007 Zl. ausgeführt. Der Export fit im Verhältnis zum gien Brauſte 


geſtiegen, während die Ausfuhr mengenmäßig um 261 692 
To. zurückgegangen ift, wertmäßig aber um 3 014 000 Zloty 
zugenommen hat. 


Polens Tertilwarenausfuhr im märz. 


Die Ausfuhr der Lodzer Textilwaren im Monat März 
ſtellt ſich wie folgt dar: weiße Baumwoll waren 2778 Klg. im 


renz. ; 
i Aehnliches läßt fih auch von der Papierinduſtrie fagen. 
Die in dieſem Jahre eine Rekordproduktion verzeichnende 
Zuckerinduſtrie erwartet von den Auswirkungen der wahr⸗ 
ſcheinlich automatiſch eintretenden Einſchränkung der Welt⸗ 
produktion, ſowie won dem am 15. April beginnenden Welt⸗ 
produzentenkongreß eine Limdevung der ſo außerordentlich 
ausgeprägten Exportpreiskriſe. ** 
Die Zementinduſtrie ift im Hinblick auf die Abſchwächung 
des Inlandsmarktes wieder im Export intenſiv und erfolg⸗ 
reich tätig. 


und des polniſch⸗ruſſiſch⸗deutſchen Verbandstarifs. Sollte der 
neue polniſch⸗deutſche Tarif, der ſich auf die erhöhten Trans⸗ 
portſätze ſtützt, vor dem neuen polniſch⸗ruſſiſchen Tarif in 
Kraft treten, dann würde — eine gewiſſe Zeit lang — eine 
Differenz der Transportſätze eintreten, die den polniſchen 
Export im Verhältnis zu dem Tranſit ſowjetruſſiſchen Holzes 
beeinträchtigen würde. Um dem vorzubeugen, haben die maß⸗ 
gebenden Faktoren des Warſchauer Verkehrsminiſteriums be⸗ 
ſchloſſen, den neuen polniſch⸗deutſchen Tarif, zu gleicher Zeit 
mit dem polniſch⸗ruſſiſchen Tarif, der gegenwärtig Verhand⸗ 
lungsgegenſtand iſt, in Kraft treten zu laſſen. In dieſem Zu⸗ 
ſammenhang wird der polniſch⸗deutſche Tarif erſt am 1. Juli 


Die Holzindustrie laboriert nach wie vor außerordentlich] d. J. Gültigkeit erlangen. 


an der Schwäche des deutſchen Marktes, dem Darniederliegen 


der Bautätigkeit in Polen, ſowie der Dumpingkonkurrenz 
ſeitens Sowjetrußlands. Eine Beſſerung der Preislage dürfte 
ſich jedoch im laufenden Jahre vielleicht aus der größeren 


Flüſſigkeit des Geldmarktes und, hiermit zuſammennhängend 


der Wiederbelebung der Bautätigkeit in Deutſchland — bei 
gleichzeitigem Rückgange des Holzangebotes infolge des mil⸗ 
den Winters — ergeben. i 

In der Baumwollinduſtrie ift nach einer längeren Pe⸗ 
riode wölliger Stagnation letzthin eine vorübergehende leichte 
Belebung der Umſätze eingetreten. Die ſtrukturelle Geſundung 
dieſer Induſtrie mittels der von der Regierung geförderten 
Vereinigung der Baumwollſpinnereien mach! anſcheinen) 
große Fortſchritte, nachdem auch hier nebſt vielen kleinen auch 
zwei große Unternehmen der Kr ſe zum Opfer gefallen find. 
! Der Handelsvertrag mit Deutſchland dürfte den ſehr gui 
organiſierten Kammgarnſpinnereien die Möglichkeit bieten, 
die ohnehin immer ſtärker werdende Ausfuhr noch mehr zu 
‚ Fereieven. Die Loge der nach dem Kriege allzu groß gewor⸗ 
denen Wollvzeberinduſtrie ift jedoch — wie übrigens n der 
ganzen Welt — außerordentlich unbefriedigend; fie beſſert 
ie nur nah war nach un & ge einer echt ſchmer,euften 
zum Zuſammenbruch zahlreicher Unternehmungen führenden 
Selbſtausleſe. = i 


— — o 


Werte von 37.277.000 Zloty, bunte Baumwollwaren 138.840 
Kig. im Werte von 1.571.030 Zl., Halbwollwaren 19.962 
Kig. im Werte von 183.895 Zl., Wollwaven 38.076 Klg. im 
Werte von 827.169 Zl., Hutkappen 999 Klg. im Werte von 
44.053 Zl., buntes Baumwollgarn 30.046 Klg. im Werte von 


238.481 Zl., buntes Vigognegarn 188.481 Kig. im Werte von 


611.481 gl., buntes Kammgarn 7.576 Rig. im Wrete von 
155.333 Zl. 


Insgeſamt wurden im März 434.734 Kig. im Werte von 


Vormonat um etwa 1 Proz. geſtiegen. Im Februar wurden 
dem Gewicht mach weniger, nur 393.755 Klg. dem Werte nach 
aber mehr, denn 3.764.410 Zl. ausgeführt. Außerdem wur⸗ 
den 272.939 Klg. ungefärbtes Kammgarn im Werte von 
ue Zl. exportiert. 5 
| 


Der Export nach den einzelnen Ländern jtellte ſich wie 
folgt dar: Rumänien 1.482.221 Zl. Ferner Often (China 
und Japan) 535.000 Gl., Oeſterreich, Ungarn und Jugoſla⸗ 


Mitteilungen der Codzer Handels- 
e Rammer. 
Deutſche Firma möchte die Vertretung einheimiſcher Fa- 
we für Tuch, Futterſtoffe ſowie Nähgarn übernehmen (L. 


Franzöſiſche Firma möchte konſervierte Schinken in 
Blechgefäßen aus Polen ausführen (L. 2052). 
irma in Algier möchte gegen Bargeld glatten Woll- 


Bordeaux übernimmt die Vertretung einhei⸗ 
miſcher Fabriken, die Baumwollwaren mach den Ueberſeelän⸗ 
dern exportieren wollen. (L. 2029). > 

Firma im Bagdad möchte Wol- und Baumwollwaren 
‚ausfüllen. 


(2. 1294). 


Deutſche Firma bietet Handelsvertvetern 
iche ive Dienſte an (L. 2155). 
Firma in Marſeille übernimmt die Vertretung einhei⸗ 


miſcher Fabriben, die baumwollene, halbſeidene und ſeidene 


Socken ſowie merzeriſierte und halbſeidene Strümpfe aus- 
führen wollen. (L. 2203). 

Große rumäniſche Firma möchte in Polen Serge, Ga- 
tin, Zephir und andere Textilwaren kaufen (L. 2236). 
Däniſche Firma übernimmt die Verkaufsver 
Fabriken, die Kammgavnſtoffe Hevitellen. (L. 2051). 

Braſilianiſche Firma möchte mit polniſchen Fivmen in 
Handelsbeziehungen treten, die Teptilwaren, Leinen, Baum- 
wolle und Kunſtſende ausführen wollen. (L. 2296). 

Nähere Informationen erteilt die Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delskammer in Lodz, Targowa 63, Tel. 181—24. 


von 


Die Bierpreiserhöhung in Deutſchland. Die Bierpreis⸗ 
kommiſſion des Schutzverbandes der Brauereien der ehema⸗ 
uergemeimſchaft, hat in einer aus allen Teilen 
Deutſchlands ſehr zahlreich beſuchten Sitzung einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, daß die Brauereien den Bienpreis ab 1. Mai ds. J. 
um den im Geſetz vorgeſchriebenen Betrag von 3.85 Mark 
je Hektoliter erhöhen. Ferner wunde einſtimmig beſchloſſen, 
daß die Brauereien mit allen ihven zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln dahin winken, daß die Ausſchankpreiſe gemäß der 
ee feitgejeßt werden. 


aui der Spur EE 
der goldenen 


Original-Kriminalroman von E. Leichsenring 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
22. Fortſetzung. 
„Nein — nein —“, ſtieß ſie immer wieder wehklagend 


Sie waren dicht verſchleiert. Er hat Sie dennoch an Gang 
und Haltung erkannt. Außerdem ſah er Sie in Ihr Haus 


Nadel 


einem Automobil ſteigen ſehen, das nicht Ihr eigenes war. 


treten.“ 

„Ich hatte meinem Chauffeur für den Sonnabend und 
Sonntag freigegeben.“ 
} „Ja, aber warum, da Sie ihn doch brauchten? Oder 
wußten Sie da noch nicht, daß Sie ausfahren würden?“ 
Die unglückliche Frau ſchwieg hartnäckig. 


„Warum“, fuhr der Arzt unerbittlich fort, „ließen Sie 


ſie davon, und ein paar Minuten nach 8 Uhr wird eine dicht⸗ 
verſchleierte Dame, die jener anderen an Geſtalt gleichkommt, 
an der Partavenue geſehen, wie fie aus einem Automobil 
ſteigt. Wollen Sie nun noch leugnen, Miſtreß Collins?“ 

: Da trat Roberts vor, hielt ihr einen Gegenſtand vor 
Augen und fragte mit ſeltſamer Betonung: „Kennen Sie 
dieſen Schlüſſel, Miſtreß Collins?“ 

Und da ſie wie eine Geiſteskranke ihre beiden Peiniger 
anblickte, ſagte Roberts, die Worte förmlich zerhackend: 


wirr 
| „Es iſt der Schlüſſel zu Allan Longbys Haus. Man hat 


hervor, als verurſachte ihr dieſes Verhör körperliche Qualen. denn einige Straßenecken von Ihrem Haufe entfernt hal- ihn in Ihrer Kommode gefunden!“ 


»Ich kann es nicht fagen.” 
„Sie haben die Nacht in Aennys Beiſein zugebracht? 
Können Sie das nicht auf irgendeine Art beweiſen?“ 


„Der Briefträger hat uns ja zuſammen nach Haufe kom⸗ 


men ſehen. Ich weiß aber nicht, ob er mich erkannt hat.“ 
„Ach, die arme Nelly Collins, fie wußte ja nicht, was 
ſich in der letzten Zeit, während ſie hier im Krankenhauſe 
ußtlos in Fieberphantaſien gelegen, alles zugetragen 
hatte. Gerade jener Briefträger, der fih auf einen Zeitungs⸗ 
aufruf bei der Kriminalpolizei gemeldet hatte, belaſtete ſie 
la durch ſeine Ausſagen am meiſten. 
Alle Zeitungen wurden ängſtlich von der Patientin 
engehalten. Hätte Nelly gewußt, daß vor etwa acht Tagen 
de in allen Tageszeitungen ſtand: Mr. Herbert Coillins als 
des Mordes an Allan Longby verdächtig verhaftet, ſo wäre 
fte wohl jetzt kaum imftande, überhaupt etwas auszuſagen. 
„Miſtreß Collins“, Dr. Becker trat jetzt dicht vor ſie hin 


Auge blickte: „Der Briefträger hat Sie zuſammen mit Ihrer 
bje an jenem Sonntagmorgen, als der Mord geſchah, aus 


ten und legten den letzten Reſt des Weges zu Fuß, und wie 


Briefträger behauptet, ohne Ihre Zofe zurück?“ 


der 
| „Ich wollte eben von niemand geſehen werden.“ 


man ſich doch frei bewegen, wie es einem beliebt.“ 

„Nein, das kann ich nicht, ich muß alles vor meinem 
Manne geheimhalten, ſelbſt die harmloſeſten Vergnügun⸗ 
gen. 

„Taten Sie den ein Unrecht in jener Nacht?“ 

„Nein, nein — doch mein Mann — ſeine Wut kennt 
keine Grenzen, wenn er es erfährt —“. 

„Miſtreß Collins!“ Die Stimme des Arztes nahm jetzt 
einen energiſchen Klang an, „auf dieſe Weiſe werden wir 
nie weiterkommen. — Allan Longby wird an einem Sonn⸗ 
tagmorgen tot aufgefunden. Wie feſtgeſtellt wurde, iſt der 
Schuß gegen 7.30 Uhr abgefeuert worden. Ungefähr eine 


Ein nicht endenwollendes, gellendes Lachen kam von 


den Lippen der Kranken, während ſie mit den Armen wild 


jum ſich ſchlug. Exit nachdem man ihr eine Morhiumein- 
„Ja, hatten Sie denn etwas zu verbergen? Sonſt kann ſpritzung gegeben hatte, verfiel ſie in einen tiefen Schlaf. — 


Roberts Wunſch hatte ſich nun erfüllt. Endlich konnte 
man dem Neuyorker Leſepublikum genügend Stoff, der denn 
auch gierig verſchlungen wurde, bieten. Mrs. Collins war 
noch nicht wieder vernehmungsfähig. Doch daß ſie mit dem 
Ermordeten ein Liebesverhältnis unterhalten und ſich in je⸗ 
ner Nacht vom Sonnabend zum Sonntag in Longbys Hauſe 
pes Riverſide Drive aufgehalten hatte, war fo gut wie fider, 
| ja, es galt in den Augen der Kriminalpolizei als bereits er- 
wieſen. 

' Dies ſagte jedoch noch nicht, daß fie auch die Tat be- 
gangen hatte. Im Gegenteil, die Vermutung lag nahe, daß 
ihr eiferſüchtiger Gatte, der, wie verſchiedene Zeugen aus⸗ 


halbe Stunde ſpäter betritt eine verſchleierte Dame, ohne zu ſagten, in letzter Zeit wiederholt geäußert hatte: „Wenn je⸗ 


Treppe der Haushälterin begegnet: „Meine Sachen, meine 
Sachen!“ Als ſie hörte, daß die Polizei im Hauſe ſei, läuft 


ſagte mit eindringlicher Stimme, imdem er ihr feft ins klingeln, das Haus des Toten und ſtammelt, als ſie auf der mand es wagt, mir meine Frau zu ſtehlen, dann erſchieß ich 


en Kerl!“, als Mörder in Frage käme. 
Fortſetzung folgt. 
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Geschliffene Gläser 


für ungültig erklärt. von der 


grössten- Pianofahrik in Polen 


B. Sommericld 


ee Buydsoszcz 
l1llale: 
| Katowice, ulica Kosciuszki 16, Teleion 28-98 


> 


Egon Petri, Professor des Berliner Konservatoriums urteilt 
über mein Fabrikat wie folgt: 


| 
Autoverslasungen er 
Neubelegen alter | 
Spiegel | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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liefert prompt zu mässigen Preisen 


JOSEPH TORTEN 


Spiegeliabrik und Glasschleiierei 
11-go listopada 49 Biata (Hauptstrasse) 
Telefon 14-56 5 Telefon 14-56 


Lemberg, 10. XII. 1928. 
Hierdurch bestätige ich gern, dass das mir freundlichst bereit- 
| gestellte Pianino der Firma Sommerfeld aus Bromberg ein ausgezeich- 
netes Instrument ist. Die Mechanik ist leicht, präzis und zuverlässig 
der Ton voll, weich und sympathisch. 
Ich#beglückwünsche die Firma zu diesem Erfolge. 


Bestens dankend 


Für Haus 
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Leicht und beguem. 
; Ĝlegant und modern. | P internationale 
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Srägt jedermann gern 
| 
i ur Verkehrswesen 
E umd Touristik 
| POZNAŃ, 
6. 3uli 10. August 1930 


| umfasst: Normal- und schmalspurige Eisen- 
bahnen, Eisenbahn-Materialien- u. Einrichtungen, Stras- 
senbahnen, Flugwesen, Schiffahrt und Hafenbauten, 
Strassen u. Brücken, Elektrotechnik, Telephon und Radio, 
Transporteinrichtungen (Hebezeuge, Krane, Tragmaschi- 


nen), Werkstätteneinrichtungen, Autobusse, Kraftfahr- > 
| 


GIBT DEM HAAR LANGSAM UND UNAUFFALLIG 

FÜR DIE UMGEBUNG SEINE NATÜRLICHE FARBE M 
WIEDER, LEICHT ANWENDBAR, FLECKT- NICHT. W 
UND IST ABSOLUT UNSCHÄDLICH, PREIS2.7.50 W 


ÜBERALL ERHÄLTLICH 


zeuge aller Art, Traktoren, Auto-Karosserien- und Zubehör, 
| Touristik, Sport, Kartographie, Reiseutensilien u. s. w. 


| 
oe PARFFORIENT WE; Verfrefung in Katowice: 


WARSZÄWA NOWY ŚWIAT 39 3 Słowackiego 24, Schlesische Gesellschaft für Ausstellungen 
| 0 ? 0 und Wirtschafts propaganda. 729 
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Mütter hätt e , Eine Anstellung als 


Portiroder Wächter 


in einem Fabriks- oder Her ee eee 
pichen Unternehmen sucht ein unbe- 
scholtener Mann in den 50-ger Jahren. 
| Kaution kann gestellt werden. Gefl. 
Offerten erbitte unter J. W. 352 an die 
Administration des Blattes. 728 
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Sämtliche Saisonneuheiten 
Grosse Auswahl in Damenmäntel (Tweed) 


ist der Ueberweisungs- 
Verkehr der P. H. O., 
welcher auf dèr unmittelbaren 


Ueberschreibung des Betrages 
aus dem Check-Konto eines i 
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Grösste Auswahl 
Reelle Preise 


Herrenanzüge 


Herrenmäntel Durch Vermeidung an Barauszahlungen 
‚spart man an Zeit und Kosten. 
sind, bereitsingrösst 


Auswahl WS me P. K. O. berechnet bei den Ueber- 


V k f i f; 8 äf 
A do 17 D = alaa 1 Br 6 w. i weisungen keine Manipulationsgebühr. 
En 2 & | Bedient Euch bei Zahlungen der 
Bielsko pl. Chrobrego O (Töpferplatz) Ueberweisungschecks der P. K. O. 
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Frühling ſpielt auf der Erden, 


Frühling ſoll's im Herzen werden. 


fingt der Dichter, und jo klingt es 
überall in die Welt hinaus als fröh⸗ 
liche Einleitung zu kommenden ſchönen 
Sommertagen. Gewiß iſt uns das 
Oſterfeſt nicht nur Natur- und Früh⸗ 
lingsfeſt. Der Frühling im Menſchen⸗ 
herzen iſt aber ſchon an ſich etwas 
anderes, als der Frühling da draußen. 
Wenn das Eis taut und die Waſſer 
wieder ſchwellen, wenn die harten 
Knoſpenhüllen ſpringen, und die wei⸗ 
chen, grünen Blattſpitzchen hervor⸗ 
brechen, dann ſind das alles äußere 
Vorgänge, die ſich mehr oder weniger 
mechaniſch vollziehen, von denen wir 
mindeſtens nicht ſagen können, ob 
irgendeine Spur von Bewußtſein, von 
Abſicht, von Freude an ihnen beteiligt 
iſt. Alle die Freude, die mit ihnen 
verbunden iſt, all das bewußte Wer⸗ 
ben und Schaffen, all das frohe Hoffen 
und in die Zukunft Hineinſchauen, 
gibt es doch nur erſt im Menſchen⸗ 
herzen. Erſt in ihm wird die ganze 
große Frühlingsſymphonie da draußen 
lebendig. Was wäre die Welt ohne 
den Menſchen, der den großen Ge⸗ 
danken der Schöpfung noch einmal 
denkt? Was wäre das Leben, wenn 
wir nicht in uns zum Bewußtſein des 
Lebens kämen? Aus der Natur a 8 


heraus würde ja nie ein Feſt ge) 


worden fein. Denn Feſte werden von 
Menſchen gefeiert, die den Ereigniſſen 


erſt Sinn und Deutung geben. 

Wenn die Inſekten ſummen und 
ſchwirren, wenn die Vögel ſingen und 
Neſter bauen, wenn in der Tierwelt 
die Pärchen ſich zuſammenfinden, ſo 
kommt das menſchliche Erleben ſchon 
näher. So ſpüren wir da ſchon 
ſeeliſche Regungen, wenn auch primi⸗ 
tivſter Art, die wir immerhin von 
fern mit eigenen Erlebniſſen ver⸗ 
gleichen können. Aber wenn wir die 
Jahreszeiten in unſerem Kalender 
verzeichnen und unſere großen Feier⸗ 
tage darin feſtlegen, dann erhebt ſich 
unſer Geiſt über das elementare 
Augenblicksgenießen und ordnet es 
größeren Zuſammenhängen ein. Unſer 
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Jubelt, ihr Himmel, 
Strahlet, Geſtirne, 
Jauchze, o Erdkreis, 
Lächelt, ihr Firne! 
Sie find geſchwunden, 
Die düſteren Stunden. 
Der Palmen Zweige 
Künden Euch Freude. 


Frühling, erſcheine! 
lumen am Raine, 
Schmücket die Flur, 
Verklärt die Natur! 
Ihr Blümlein im Mooſe, 
Du herrliche Roje, 

O haucht in die Lüfte 
Balſamiſche Düfte! 
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Denn Chriſt ift erſtanden 
Aus Todesbanden. 
Getren jeinem Worte 
Erſchloß er die Pforte 
Des Lebens uns allen. 
So laſſet erſchallen 

Der Harfen Klänge 
Singt Lobgeſänge! 


Berge, lobſinget, 
Quellen, entſpringet: 
In Berg und Tal 
Erſchall's überall: 
Ja, es iſt Wahrheit, 
Chriſtus in Klarheit 
Vom Grab auferſtand, 
Den Tod überwand! 


(Von einem unbekannten Dichter des 15. Jahrhunderts.) 


Erinnern geht nicht nur dunkel in 
nächſte Vergangenheit zurück und in 
nächſte Zukunft voraus, ſondern ver⸗ 
mag Generationen und Jahrhunderte 
zu umfaſſen. Wir überdenken im 
Wandel der Zeiten durch die Epochen 
der Weltgeſchichte hindurch und ſorgen 
und bauen mit unſeren politiſchen und 
ſozialen Hoffnungen und Plänen für 
ferne Enkel. So wird uns das elemen⸗ 
tare Augenblickserleben zugleich zum 
Sinnbild dieſer höheren Zuſammen⸗ 
hänge. 
ders und der Kraft des Lebens an ſich 
bewußt. Und um ſo reicher können 
wir unſere Feſte feiern, je reicher die 


Vorſtellungswelt iſt, die wir im Kopfe 


Wir werden uns des Wun⸗ 


haben, je reicher die Zahl der Zu⸗ 
ſammenhänge, in denen wir uns ſelbſt 
irgendwie als lebendiges Glied fühlen. 
So bleibt die Grundlage des natür⸗ 
lichen Geſchehens gewiß auch für uns 
bedeutſam. Es iſt ein Glück, immer 
wieder dieſes Erwachen des Frühlings 
zu ſehen, und es iſt eine Freude, vom 
Nahen des Sommers mit ſeinen grü⸗ 
nen Wäldern und duftenden Wieſen 
zu wiſſen. Auch wir Menſchen könnten 
leiblich nicht exiſtieren, wenn wir nicht 
Sonne und Waſſer hätten, wenn uns 
nicht der Wechſel der Jahreszeiten in 
einem gemäßigten Klima die phy⸗ 
ſiſchen Vorausſetzungen für unſer 
Dajein und Schaffen böte. Aber die 
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Vantbarkeit, die wir dafur empfinden, 
iſt doch unendlich viel mehr, als die 
Dankbarkeit des aus der Winternot 
erlöſten Tieres, oder des aus der 
Knoſpenhülle befreiten Blättchens oder 
des feiner Eisfeſſeln entledigten Waf- 
lers. Da kann ja eigentlich nur der 
Dichter noch ſinnbildlich von Erlöſung 
und Dankbarkeit reden. Für den 
Menſchen aber iſt mit ſolchen Worten 
eine unerſchöpfliche Fülle des Er⸗ 
lebens angedeutet. Ihm verſchmelzen 
mit jeder einzelnen Frühlingsfreude 
Erinnerungen an alle früher erlebten 
Lenze und Hoffnungen auf alle künf⸗ 
tigen. Und er macht dieſes Erleben 
zum Symbol für Hoffnungen, die 
ſogar über die Grenzen des irdiſchen 
Lebens hinausreichen. Das natürliche 
Erlebnis wird zu einem geiſtigen, das 
Feit des Frühlings wird zu einem 
Feſt des Lebens überhaupt. Oſtern iſt 
ein Feſt voller Dankbarkeit für das 
Leben, für ſeine Schönheit, für ſeine 
unerſchöpfliche Kraft, für ſeine bis in 
alle Ewigkeit hineinreichenden Hoff⸗ 
nungen. 


Freilich nicht alle Menſchen find 


gleich fähig, ein ſolches Oſterfeſt zu 


feiern. Den einen macht es das 
Schicksal ſchwer, anderen ihre geiſtige 
Verkümmerung, anderen ihre Schwer⸗ 
ölligteit und innere Austrocknung. 

an muß ſelbſt immer junge Lebens⸗ 
kraft in ſich haben, um das große Feſt 
des Lebens mit dem rechten Schwung 
mitfeiern zu können. Man muß die 
Kunſt verſtehen, auch mit grauen 
Haaren ſein junges Herz zu wahren, 
um für die frohe Oſterbotſchaft immer 
wieder den wohlgemuten Glauben 
aufzubringen, der auch über die 
Winterzeiten des Lebens hinweg⸗ 
trägt. Es liegt eine Mahnung in 
jedem Oſterfeſt, uns dieſe innere 
Jugend zu erhalten. Nur dem Men⸗ 
ſchen iſt es gegeben, eine ſolche Mah⸗ 
nung zu empfangen und zu erfüllen. 
Nur wer ſie richtig verſteht, hat auch 
den tiefſten Sinn des Oſterfeſtes 
richtig erfaßt. 


Profeſſor Dr. Reinhard. 
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„Oſterbeilage“ 


Oster-Mathemalik- 


Bon Dr. Julius Weigel. 


Mit dem Oſterfeſt feiern wir das jähr⸗ 
lich wiederkehrende Jubiläum der Auf⸗ 
erſtehung Chriſti. Jubiläen pflegen feſt⸗ 
ſtehende Daten zu ſein. Das Oſterfeſt iſt 
es nicht. Es ſchwankt zwiſchen dem 


22. März und dem 25. April. Daraus er⸗ 


geben ſich nicht nur praktiſche Nachteile. 
Es widerſpricht auch dem Sinn einer 
letzten Endes „hiſtoriſchen“ Feier. 

Schuld daran tragen die alten 
Kirchenväter, deren hiſtoriſche Kenntniſſe 
ja nicht gerade bedeutend ſein konnten, da 
ihre einzige Quelle die Weberlieferung 
war. Sie beſtimmten auf dem Konzil zu 
Nizäa, daß Oſtern am erſten Sonntag 
nach dem erſten Frühlingsvollmond zu 
feiern ſei. 

Daraus ergaben ſich nun mannigfache 
Schwierigkeiten. Frühlingsanfang ift der 
21. März. Aber da die Mondmonate Nicht 
mit den Kalendermonaten zuſammen⸗ 
fallen, wechſeln die Daten fortwährend. 
In früheren Zeiten war es gar nicht ſo 
leicht, den Oſtertermin feſtzuſtellen. Es 
gab oftmals ſogar ernſthafte Streitig⸗ 
keiten. Erſt der große Mathematiker 
Gauß hat im Jahre 1800 eine Formel 
aufgeſtellt, nach der man Oſtern für jedes 
Jahr anſetzen kann. Die Formel iſt zu 
kompliziert, als daß ich ſie hier erläutern 
möchte. Es ſei nur ſoviel bemerkt, daß 
ſie von der Ziffernſumme der betreffen⸗ 
den Jahreszahl ausgeht. 

Unſere Zeit, die immer mehr mat 
wirtſchaftlichen Momenten rechnen muß, 
empfindet den ſteten Wechſel der Oſter⸗ 
termine ſchmerzlich. Man möchte Oſtern 
gern auf ein beſtimmtes Datum feſtlegen, 


Auf die straße geht er, Krause, 
mifßgestimmt, den Schirm im Arm, 
‘krachend schlägt die Tür im Hause, 
Osterlaune? — Gotterbarm! 


Hier blüht ja ein blaues Veilchen, 
singt ein Spatz. ein Frühlingslied, 

und es dauert nur ein Weilchen, 
Schirm am Baum man hängen sieht. — 


genau ſo, wie das bei Weihnachten der 
Fall iſt. Aber wann ſollte dieſes Oſter⸗ 
feſt der Zukunft gefeiert werden? 

Es iſt doch naheliegend, daß es als 
hiſtoriſches Feſt am Jahrestage der 
Auferſtehung Chriſti zu feiern 
wäre. Wir wiſſen, daß Chriſtus am drit⸗ 
ten Tage nach ſeiner Kreuzigung auf⸗ 
erſtanden iſt. Wann fand die Kreuzigung 
ſtatt? Wiſſen wir es? Die alten 
Kirchenväter wußten es ja nur ungefähr. 
Aber die moderne Geſchichtsforſchung hat 
das genaue Datum feſtſtellen können. Der 
Evangeliſt Lukas iſt nicht ganz zu⸗ 
verläſſig, denn er ſagt nur, daß Jeſus 
ungefähr (hoſei) 30 Jahre alt war, als 
er mit der Lehrtätigkeit begann. Jeſus 
wurde noch unter der Regierung des 
Königs Herodes geboren. Herodes ſtarb 
im Jahre 4 vor unſerer Zeitrechnung. 
Jeſus öffentliche Lehrtätigkeit begann 
aber im Jahre 29 unſerer Zeitrechnung; 
er muß alſo damals ſchon mindeſtens 
34 Jahre alt geweſen ſein. Die Lehr⸗ 
tätigkeit dauerte 3½ bis 4 Jahre lang, 
die Kreuzigung kann demnach früheſtens 
im Jahre 33 erfolgt ſein. In dieſes Jahr 
fällt auch die in der Bibel erwähnte 
Sonnenfinſternis. Wir wiſſen ferner, 
daß die Kreuzigung an einem Freitag 
und am 14. Niſan des jüdiſchen Kalenders 
ſtattfand. In dem in Betracht kommen⸗ 
den Zeitraum fiel der 14. Niſan aber nur 
einmal auf einen Freitag und zwar aber⸗ 
mals im Jahre 33. So daß dieſe Jahres⸗ 
zahl wohl einwandfrei feſtſtehen dürfte. 

Rechnet man die Daten des jüdiſchen 
Kalenders auf unſerem Kalender um, ſo 


ergibt ſich für den 14. Niſan des 
Jahres 33 der 3. April unſeres Kalen⸗ 
ders. Jeſus iſt alſo Freitag, den 3. April 
anno 33 gekreuzigt worden, und Sonn⸗ 
tag, 5. April, auferſtanden. 

Demnach wäre das Oſterfeſt am 
5. April, als dem hiſtoriſchen Erinne⸗ 
rungstag, zu feiern. 

Hier entſteht aber eine neue 
Schwierigkeit. Die Auferſtehung fand an 
einem Sonntag ſtatt, das heißt, am erſten 
Wochentag nach dem jüdiſchen Sabbat. 
Die chriſtliche Welt feiert Oſtern von 
jeher an einem Sonntag. Eine Ver⸗ 
legung auf den jeweiligen Tag des 
5. April, alſo meiſtens auf einen Wochen⸗ 
tag wäre aus dieſem und wohl auch aus 
wirtſchaftlichen Gründen ſchwer möglich. 
Das feſte Datum des 5. April läßt ſich 
daher nur dann einhalten, wenn eine 
gleichzeitige allgemeine Kalenderreform 
die Sonntage ein für allemal fixiert und 
den 5. April für immer zum Sonntag be⸗ 
ſtimmt. 

Die meiſten unter den zahlreichen 
Kalenderreformplänen, mit denen ſich der 
Völkerbund beſchäftigt, ſehen eine der⸗ 
artige Fixierung vor. Man will die 
Wochen⸗ und Sonntage auf beſtimmte 
Daten feſtlegen, und den überſchüſſigen 
Tag eines jeden Jahres, und die beiden 
überſchüſſigen Tage des Schaltjahres als 
namenloſe und datumloſe Sondertage 
gelten laſſen, die entweder zwiſchen dem 
31. Dezember und 1. Januar oder zwiſchen 
dem 30. Juni und 1. Juli eingeſchoben 
werden. Wenn diefe Kalenderreform 


durchdringt, dann iſt es auch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß wir — eine diesbezügliche 
Einigung aller Kirchen vorausgeſetzt — 
das Oſterfeſt ein für allemal am 

Sonntag, den 5. April, 
feiern werden. 


Kinder konnen ihn verdrießen, 
die im hellen Sonnenschein, 
in der Blumen erstes Sprießen, 
werfen ihren Ball hinein. — 


Und Herr Krause brummet meiter 
in den nahen, grünen Wald, — 
plötzlich wird sein Auge heiter, 
und er ruft begeistert „Halt“! 


Und Freund Amor lächelt weise 
über seine Heldentat, 

und Herr Krause drückt sich leise, 
weil er „nichts“ gesehen hat. 


Österglocken, Eier, Hasen 

bringt Herr Krause froh nach Haus. — 
Sorgen sind mie fortgeblasen, — 
Frühling bannt des Winters Graus. 


Auch das Osterei macht die Mode mit.. 


Von Gerhard Stahl. 


Die Menſchen haben nun einmal ihre 
Sehnſucht nach Abwechflung. Würden die 


guten, braven Hennen, allen Zucht⸗ 
verſuchen zum Trotz, nicht beharrlich 
länglich⸗runde Eier legen — — wir 


würden das Oſterei alljährlich in anderer 
Form, mal kugelrund, mal viereckig, mal 


als Itoſiteträder auf den Oſtertiſchen 
finden. Aber, was die Form anbe⸗ 


langt .. ., da ſcheint wirklich nicht viel 
zu machen zu ſein. 

Schön. Das hindert uns nicht, der 
Eierſchale unſere modiſche Aufmerkſam⸗ 
keit zuzuwenden. Und ſie iſt denn auch 
zur Oſterzeit mannigfachen Aenderungen 
unterworfen. Jede Zeit hat ihre Oſter⸗ 
eier, wie ſie ihre Häuſer, Friſuren, 
langen und kurzen Röcke hat. Sage mir, 
wie deine Oſtereier ausſehen, und ich 
werde dir ſagen, welcher Epoche Kind 
du biſt. 

Die Sitte, den Eiern ſchöne, bunte 
Farben zu leihen, iſt gar nicht ſo alt. 
Hier ſind unſere Erfahrungen noch gering. 
Das künſtliche Ei aber, die mehr oder 
minder koſtbare Hülle für mehr oder 
minder köſtlichen Inhalt, ſieht ſchon auf 
eine ſtattliche Ahnenreihe zurück. Wir 
müſſen bedenken, daß das Hühnerei den 
feinen Leuten von annodazumal nicht 
vornehm genug war, und daß ſie ſich 
frühzeitig nach einem paſſenden Erſatz 
umſahen. Da haben fie ſich dann auch 
entſprechend angeſtrengt. 

Vereinzelt traten dieſe vornehmen 
Oſtereier ſchon im ſpäten Mittelalter auf, 
fie find Produkte des Kunſthandwerks, 
Gold⸗ oder Silberſchmiede⸗Arbeiten mit 


Edelſteinen oder eingelegtem Elfenbein 
oder kunſtvolles Holzſchnitzwerk. Wir 
wiſſen heute freilich nicht, ob ſie wirklich 


zu Oſtern geſchenkt wurden, oder ganz im 
allgemeinen nur als Schmuckkäſtchen gel⸗ 
ten. Das iſt ja auch gar nicht ſo wichtig. 
Das Ei iſt jedenfalls ſchon damals ein 
dankbares Objekt der Künſtler geweſen. 
Als Oſterei findet es zur Rokokozeit all 
gemeine Nachfrage. Es beſteht zu dieſer 
Zeit aus Holz, iſt nicht in der Längs⸗, 
ſondern in der Querrichtung geteilt, 
innen mit Seide gepolſtert, mit Spitzen 
beſetzt, außen mit Damaſt beſpannt und 


Wurde jahrhundertelang ſo verwandt, 
w das Huhn gelegt hatte, nämlich 


mit zierlichen Miniaturen bemalt. Auch 
Emaille⸗Arbeit findet ſich dann und 
wann. Immer mit den typiſchen Rokoko⸗ 
motiven, die wir ja alle kennen. Es iſt 
letzt aber noch Spielzeug und Privileg 
der Begüterten. 

Erſt Herr Biedermaier macht es volks⸗ 
tümlich. Zum erſten Male wird gepreßte 
Pappe verwandt und ſchöne, blaßrote 
oder klein gemuſterte Seidenbeſpannung. 
Im Inneren findet ſich gewöhnlich ein 
Bild der ſchenkenden Perſon. Das Oſterei 
iſt Poſtillon d'amour geworden. Bei den 
minder wohlhabenden Schichten tritt erſt⸗ 
malig das gedrechſelte Holzei auf. Oeffnet 
man es, ſo iſt ein zweites darin. Und im 
zweiten ein drittes. Und jo weiter. 

Jahrzehnte vergehen, und die Gründer⸗ 
zeit“ bemächtigt ſich des Oſtereis. Da 


ſteht es nun aus wie die Stuckfaſſaden 
der alten Mietskaſernen. Innen iſt es 
nur aus Pappe und nicht einmal mit 
Seide ausgeſchlagen. Aber außen — — 
außen iſt es oho! Es gibt ja nichts auf 
der Welt, was man nicht draufkleben 
könnte. Muſcheln, bunte Glasperlen, 
Spiegel, künſtliche Blumen, Federn, 
Tannenzapfen. Schrecklich! Und das gute 
Oſterei wird erſtmalig — Gebrauchs⸗ 
gegenſtand. Man verwendet es als 
Blumenvaſe, als Tintenfaß, als Tabaks⸗ 
doſe. Man brennt es aus Porzellan, 
man legt es in Neſter aus künſtlichem 
Moos, man ſetzt einen Haſen mit echtem 
Fell darauf. Schrecklich! Schrecklich! 

Dann der Jugendſtil. Butzen⸗ 
ſcheibenromantik auf dem Oſterei. Oſter⸗ 
eier aus durchſichtigem Kandiszucker mit 
einem Glasfenſter zum Durchgucken, darin 
ſzeniſche Darſtellungen. 

Vorkriegszeit: die Wiener Werkſtätte 
beklebt es mit buntgemuſtertem Papier. 
Die Tapete erobert ein neues Feld. Die 
Maſſenfabrikation hebt an. 

Nachkriegszeit! Batikſeide umſpannt 
das Ei, kubiſtiſche Embleme verſuchen ſich 
zaghaft auf einer Form, die nun beim 
beſten Willen nicht kubiſtiſch iſt. Heute 
ſieht man wieder bunte, gefällige Muſter. 
Die „neue Sachlichkeit“ hat dem Ei nichts 
anhaben können. Wer unbedingt ſachlich 
ſein will, der ſchenkt eben Hühnereier. 

Und da wären wir wieder beim guten 
alten Ausgangspunkt — dem Hühner⸗ 
Oſterei, das — pift! nicht weiterſagen! — 
wirklich vom Huhn und nicht vom Haſen 
gelegt wird. Es ſtammt auch in ſeiner 
Eigenſchaft als Oſterei vom Lande. 


weiß. Dann wird wohl eine tüchtige 

in darauf gekommen ſein, daß man 
es mit einem Abguß von geröfteten 
Zwiebelſchalen hübſch braun färben kann, 
zur Abwechſlung. Aber die richtige Bunt: 
heit ſetzte ſich erſt durch, als die giftfreien 
Anilinfarben erfunden wurden. Seither 
— es ſind nur ein paar Jahrzehnte — 
gibt es Oſtereier in allen Farben. Ab 
und zu kommen Neuerungen auf: Abzieh⸗ 
bilder, gemuſterte Papiere, die ſich in 
heißem Waſſer auf das Ei abdrucken. So 
etwas kommt und geht. Aber die ein⸗ 
farbigen Eier bleiben beſtehen. Sie ſind 
auch am ſchönſten. So eine Schüſſel oder 
ein Korb mit Eiern in allen Farben — 
das iſt die ſchönſte und darum auch die 
dauerhafteſte Mode für das Oſterei! — — 
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Das Ostesei- 


Von Edward Stilgebauer. 


Frau Müller 1 und Frau Müller II 
waren einander ſpinnefeind. Dabei wohn⸗ 
ten fie in ein und demſelben Haufe. 

Frau Müller 1 war die Witwe eines 
Gerichtsſekretärs und hatte eine Tochter 
mit Namen Roſalie. Roſalie war Leh⸗ 
rerin an der ſtädtiſchen Mädchenſchule 
und zählte 38 Lenze. 

Auch Frau Müller II war Witwe. 
Aber ihr Mann war ſeinerzeit Gars 
derobier am Schauſpielhaus geweſen. 
Auch ſie hatte eine Tochter. Die hieß 
aber Lolo, war Mitglied des Chors und 
zählte erſt 18 Jahre! Und nun wollte es 
der tückiſche Zufall, daß Frau Müller II 
in das gleiche Haus zog, in dem Frau 
Müller 1 wohnte. 

Anfangs ging alles gut. Frau 
Müller J und Frau Müller II grüßten ſo⸗ 
gar einander, wenn ſie ſich zufällig auf 
der Treppe begegneten. Sonſt freilich 
lebten ſie gleichgültig nebeneinander her. 
Es wäre wohl auch nie zu Mißhellig⸗ 
keiten gekommen, wenn nicht unvermeid⸗ 
liche Verwechſlungen den Keim zu dieſer 
Feindſchaft gelegt hätten. 

Das erſtemal ärgerte ſich Frau 
Müller I über Frau Müller II, als ihr 
der Bote einer Feinkoſthandlung eine un⸗ 
bezahlte Rechnung über drei Dutzend 
Auſtern vorlegte. 

Ihr zweiter großer Aerger fiel 
in den Herbſt. Vor ihrer Wohnung 
klingelte eines Nachmittags eine Mos 
diſtin. Sie habe einen neuen Hut für 
Fräulein Müller abzugeben. 

War das ein Hut! Einer, der in 
allen Farben des Regenbogens ſchim⸗ 
merte. Wie ein Papagei ſah das Ding 
aus! Und ſo etwas ſollte ihre Roſalie, 
Lehrerin an der ſtädtiſchen Mädchenſchule, 
beſtellt haben? 

Aber der dritte große Aerger der Frau 
Müller J, der dem Faſſe den Boden aus⸗ 
ſchlug, fiel auf Dftern. Da klingelte es 
an der Wohnungstür der Frau Müller J. 

„Wer kann das ſein?“ fragte Roſalie. 

„Es iſt die Poſt,“ erwiderte Frau 
Müller J. 

Sie hatte recht. Es war in der Tat 
der Briefträger. 

Aus dem zarten Seidenpapier 
ſchälte ſie ein wundervolles Oſterei. 
Es war mit blauem Atlas über⸗ 
zogen. Zwei Täubchen, die ſich ſchnä⸗ 
belten, waren darauf gemalt. Sein In⸗ 
neres barg die herrlichſten Fondants und 
Pralinen, wie ſie Roſalchen in all den 
Jahren niemals verehrt bekommen hatte. 

„Iſt denn kein Brieſchen dabei,“ 
forſchte Frau Müller I] neugierig. Und 
dann drohte ſie der Tochter und fügte 
hinzu: „Aber, Roſalchen, haft du denn 
Geheimniſſe vor deinem Muttchen?“ 

Noſalchen bekam einen puterroten 
Kopf, der ihr gar nicht ſo ſchlecht ſtand. 

„Am Ende der Herr Rendant Groß⸗ 
mann, Roſalchen? Der iſt doch jetzt auch 
ſchon zwei Jahre Witwer!“ 

Roſalchen machte ein ganz ernſtes Ge⸗ 
ſicht. ; 

„Da ift ja doch ein Kärtchen dabei,“ 
ſagte ſie jetzt auf einmal und zog ein 
weißes Blatt zwiſchen den braunen Pra⸗ 
linen und den roſa Fondants hervor. 
„Oh, ein Gedicht!“ 

„Lies doch vor, Roſalchen,“ drängte 
Frau Müller J. Und Roſalchen las: 

„Es ſendet der Verehrten viele Grüße 

Aus ſeiner Tage grauem Einerlei, 

Und wünſcht, daß ihr das frohe Feſt 
verſüße, 

Aus Herzensgrund, dies kleine Oſterei!“ 

„Entzückend,“ kritiſierte Frau Müller I. 


„Es ijt geradezu finnig und poetiſch,“ 


fand Roſalchen. „Aber Rendant Groß⸗ 
mann kann das doch nicht ſein, Mutt⸗ 
chen!“ 

„Warum denn nicht, Roſalchen?“ 

„Er iſt gar nicht dazu imſtande, ſo 
ſchöne Verſe zu machen. Er iſt eine durch 
und durch proſaiſche Natur!“ 

„Freilich, freilich, aber die Liebe ... 
Am Ende, am Ende iſt es auch ſein Kol⸗ 
lege, Lehrer Krätner?“ 

„Aber, der iſt doch heimlich verlobt, 
Muttchen!“ ; 

„Heimlich, heimlich! Die Leute reden 

ar viel, Roſalchen. Wenn einer eine 
fete Anſtellung und noch keine Frau hat, 
dann iſt er bei den Leuten immer 
heimlich verlobt!“ 

„Lehrer Krätner könnte ich ſolche 
Verſe ſchon zutrauen! Er gibt doch auch 
Deutſch in der erſten Klaſſe, Muttchen! 
Aber er iſt doch heimlich verlobt, das 
weiß ich nun einmal ganz beſtimmt!“ 

Die Uhr auf der Kommode ſchlug zehn. 

„Jetzt kommen wir zu ſpät in die 
Kirche.“ Mit dieſen Worten eilte Frau 
Mantel war, die Treppe hinunter. 


Rojalden ging gedankenverloren hinter 
ihr drein. 

Rojalden fah aus wie das ſtille Glück, 
als ſie von dieſem Oſtergottesdienſt nach 
Hauſe kam. 

Frau Müller I begab ſich, wie immer, 
in die Küche, um dem Mädchen an die 
Hand zu gehen und nach dem Feſtbraten 
zu ſehen. Auf einmal erſchien Roſalchen. 

„Aber Muttchen, wo iſt denn das 
Ei?“ ſtotterte ſie. 


„Du haſt es doch auf der Kommode 
liegen laſſen,“ ſagte Frau Müller I. 

„Es iſt aber nicht mehr da!“ 

Entſetzt blickten ſich Mutter und 
Tochter an. Thereſe, das Mädchen für 
alles, wurde rot wie ein gekochter Krebs, 
aber vor lauter Angſt brachte ſie kein 
Wort über die Lippen. 

„Wiſſen Sie denn, Thereſe, wo das 
Oſterei des gnädigen Fräuleins hin⸗ 
gekommen ſein kann?“ 

„Die gnädige Frau meinen das Ei, 


„Oſterbetlage⸗ 


das vorhin mit der Poft gekommen ift?” 
ſtotterte jetzt Thereſe. 

„Freilich, das meine ich!“ : 

„Das ift doch wieder abgeholt 
worden!“ 

„Abgeholt worden,“ kam es aus dem 
Munde von Mutter und Tochter zu 
gleicher Zeit, wie ein Ruf des Schreckens. 

doch... das Mädchen vom 
Fräulein droben iſt doch da geweſen und 
hat gefragt, ob nicht verſehentlich ein 
Oſterei bei uns abgegeben worden ſei. 
Das Fräulein habe eine Poſtkarte be⸗ 
kommen, in der von einem Oſterei ge⸗ 
ſprochen werde, aber das Ei iſt nicht ein⸗ 
getroffen! Da habe ich dem Mädchen das 
Ei gleich mitgegeben! Ich habe mir 


nämlich ſofort geſagt, daß das doch ein 
Irrtum ſein muß,“ fügte Thereſe weiter 
entſchuldigend hinzu. „Es ſind doch ſchon 
ſo viele falſche Sachen bei uns abgegeben 
worden...“ 

Noſalchen verſchwand eiligft aus der 
Küche. Thereſe ſollte ihren Schmerz doch 
nicht bemerken. Auch Frau Müller I 
verſtummte. 

Aber ſie beſchloß, gleich nach Oſtern 
ein Inſerat wegen einer Tauſchwohnung 
aufzugeben. 


Die Diebin- 


Eine Oſtergeſchichte. — Von Hans Caſpar von Zobeltitz. 


Der Gebäudekomplex der Schokoladen⸗ 
fabrik Emil Sanders & Sohn ſtand an 
der Grenze der Stadt. Eine Rieſenanlage 
mit einem großen vierſtöckigen Betonklotz 
als Mittelpunkt und kleinen, einſtöckigen 
Betonklötzchen als Anhängſeln. Im Klotz 
dröhnte und ſchütterte es, denn dort 
wurden die Schokoladen⸗ und Marzipan⸗ 
maſſen geſchält, gekocht, gerührt, gewalzt, 
geſiebt und geformt; in den Klötzchen 
ging es ruhig und leiſe zu, in ihnen 


waren die Lagerräume. Noch ſtiller war 


das Betonklötzchen neben dem Haupt⸗ 
portal; in ihm lagen die Büros; hier 
arbeiteten Emil Sanders, der Alte, und 
Emil Sanders, der Sohn. Sie arbeiteten 
ruhig, haſtlos, ſtetig, wie es Menſchen zu⸗ 
kommt, denen die Aufgabe zuteil wurde, 
ihren Mitbürgern das Leben zu verſüßen. 
Sie ſaßen ſich an einem großen Doppel⸗ 
ſchreibtiſch gegenüber und ſchoben ſich 
meiſt wortlos Papiere zu. Die wortloſe 
Tätigkeit war ſeit einigen Wochen noch 


wortloſer geworden, trotzdem die Zeit der 
ſchärfſten Anſpannung im Jahr de war: 
die Zeit vor Oſtern, in der alle Detail⸗ 
geſchäfte ſich um die Sanderſche Ware 
riſſen. Sie ſchwiegen ſich an. Vater und 
Sohn, weil Emil ſenior recht energiſch 
den Wunſch geäußert hatte, Emil junior 
möchte ſeine Reviſionsgänge in den 
Mittelklotz einſtellen. „Darf ich dich um 
Gründe bitten?“ hatte der Sohn gefragt, 
und der Vater hatte geantwortet: „Du 
brauchſt nicht zu fragen, du kennſt ſie.“ 
Jawohl, Emil der Jüngere kannte ſie. 
Aber er billigte fie nicht. — — — 
Im zweiten Stock des Rieſenklotzes, 
im großen, hellen Saal, wo an weißen 
Tiſchen fünfzig leinenbeſchürzte Mädchen 
Kirſchen und Ananas, Kreme und Nüſſe 
mit Löffeln und Stäbchen in die be⸗ 
rühmte Sanderſche Nugatſchokolade füllten, 
war Hilde Trott Aufjihtsdame. Sie war 
groß und ſtattlich, trug eine enge, weiße 


Hülle über ihrem Kleid und barg ihr 


Haar in einer Kappe, die ſich in nichts 
von denen der Arbeiterinnen unterſchied. 
Aber Emil Sanders, der Jüngere, wußte, 
daß dies Haar blond und wellig war und 
dem Geſicht Hilde Trotts ausgezeichnet 
ſtand. Denn Hilde war ſeine Schutz⸗ 
befohlene, er hatte ihr den Poſten ver⸗ 
ſchafft, als ihr Vater verftorben war und 
ſie mittellos daſtand. Vater Sanders 
war damals mit der Einſtellung ein⸗ 
verſtanden geweſen. Der alte Trott hatte 
als General a. D. in der Stadt gelebt, 
man hatte ihn allgemein geſchätzt, mit 
ihm verkehrt, auch wohl ſeinen Dämmer⸗ 
ſchoppen mit ihm getrunken. Aber als 
Emil der Aeltere merkte, daß Emil der 
Jüngere den Pralinenſaal allzu ſehr be⸗ 
vorzugte, hatte er ſein Einverſtändnis 
bereut; er hatte einſt als Arbeiter ange⸗ 
fangen und meinte jetzt: „Arbeiterſohn 
und Offizierstochter paſſen nicht zu⸗ 
ſammen.“ 

Hilde Trott aber wußte nichts von 
dem Willen des Herrn Sanders ſenior. 
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Sie ſah nur, daß Sanders junior nicht 
mehr in ihren Saal kam. 

Noch ſtiller wurde ſie und blaß. Die 
Mädchen an den Tiſchen formten in 
dieſer Zeit keine Pralinen, ſie formten 
Oſtereier. Alljährlich war das ſo, wenn 
das Feſt heranrückte. Das war eine ein⸗ 
fache Arbeit, bei der es nicht ſo viel zu 
beaufſichtigen gab. Sie ging durch den 
Raum bis zum letzten Tiſch, wo die ge⸗ 
wandteſten Arbeiterinnen ſaßen, denen 
jetzt eine andere Tätigkeit zugeteilt war: 
auf bereits gefüllte große Eier mußten ſie 
mit Zuckerguß „Fröhliche Oſtern“ ſchön 
verſchnörkelt ſchreiben. Hilde ſah zu und 
dachte: „Eigentlich iſt das ſchrecklich ge⸗ 
ſchmacklos.“ Aber dann lächelte ſie plötz⸗ 
lich, ſo ein verſchmitztes, glückliches, ſelbſt⸗ 
bewußtes Lächeln. — — — 

Der Pförtner Klinke der Fabrik San⸗ 
ders & Sohn war ein geſtrenger Mann 
und hatte ein ſchweres Amt. Er mußte 
darüber wachen, daß nichts von all den 
guten Sachen durch das enge Tor, das 
ſeine Augen behüteten, in den Taſchen 
und unter den Hüllen der Arbeiter hin⸗ 
aus in die Stadt wanderte. 

So ſtand er denn auch am Sonnabend 
vor Oſtern am Tor und ließ die Abend⸗ 
ſchicht vorbeiſtreifen. Plötzlich zog er die 
Brauen zuſammen. Das war doch nicht 
möglich? Er fah ſchärfer zu. Nein, feine 
Augen täuſchten ihn nicht. Er winkte mit 
dem Kopf. „Ach, Fräulein Trott, kom⸗ 
men Sie doch bitte einmal her und war⸗ 
ten Sie einen Augenblick.“ — „Was 
wollen Sie von mir?“ — „Nachher — 


wir wollen erft einmal die Leute heraus- 


laſſen.“ 


Langſam verlief ſich der Menſchen⸗ 


rom, und Klinke ſchloß das Portal. „Sie 
haben ein Paket unter Ihrem Mantel, 
Fräulein Trott?“ — „Nein, Herr 
Klinke.“ — „Dann bin ich leider gezwun⸗ 
gen, Sie zur Direktion zu führen.“ — 

Sanders ſenior und Sanders junior 
machten gleich verdutzte Geſichter, als 


Klinke eintrat, gefolgt von Hilde Trott. 
Der Jüngere wollte aufſpringen, aber er 


war wie gelähmt. Wenn Klinke zu 
dieſer Stunde jemand brachte, ſo be⸗ 
deutete das doch — Diebstahl. Und nun 
Hilde — Hilde Trott. Seine Hilde, war 
es möglich? 

„Herr Sanders,“ ſagte Klinke, „Fräu⸗ 
lein Trott hat ein Paket, das ſie mir 
nicht zeigen will.“ 

Der Aeltere ſtand auf. Eine tiefe 
Falte furchte ſeine Stirn. „Es iſt gut, 
Klinke — ich werde die Sache abmachen.“ 
Und als die Tür ſich hinter dem Pförtner 
geſchloſſen hatte, fuhr er fort: „Von 
Ihnen hätte ich das nicht erwartet. Sie 
bekleideten bei uns eine Vertrauens⸗ 
ſtellung. Von einer ſtrafrechtlichen Ver⸗ 
folgung werde ich Abſtand nehmen, um 
Ihre Zukunft nicht zu vernichten. Stellen 
Sie das Paket hierher. Sie ſind ent⸗ 
laſſen.“ — Da neigte Hilde den Kopf 
und ging. 

Emil der Aeltere ſetzte ſich. Emil der 
Jüngere war kreidebleich. Die Ellbogen 
ſetzte er hart auf den Tiſch und ſtützte 
ſeinen Kopf in beide Hände. „Und ich 
habe ſie geliebt.“ 

Mit der Hand fuhr er über den Tiſch 
und ſtieß das Paket zornig zur Seite. 

Da flatterte von ihm ein Umſchlag 
herunter und glitt auf den Fußboden. 
Emil Sanders ſenior hob ihn auf und 
öffnete ihn. Kopfſchüttelnd reichte er dem 


Sohn ein Briefblatt. „Was ſoll das 


heißen?“ 

Der Jüngere las: r 

„Herren Emil Sanders & Sohn! 

Ich erlaube mir, Ihnen ein Muſter in 
Oſtereiern vorzulegen, in einer Ausfüh⸗ 
rung, von der ich mir Erfolg verſpreche. 

Hochachtungsvoll 
Hilde Trott.“ 

Emil junior riß und zerrte an den 
Schnüren des Paketes, ſie wollten nicht 
nachgeben. Da hatte der Alte auch ſchon 
die Schere zur Hand und ſchnitt den 
Bindfaden durch. Gemeinſam hoben ſie 
den Deckel vom Kaſten. Sauber eingepackt 
lagen die braunen Schokoladeneier, Größe 
drei, in drei Reihen. Und jede Reihe 


hatte ihre beſondere Aufſchrift. Auf den 


Eiern links ſtand „Emil“, auf denen 
rechts „Hilde“, und auf denen in der 
Mitte „Ich liebe dich!“ — $ 

„Vater!“ ſchrie Sanders junior, „Sie 
hat nicht geſtohlen.“ 

Der Alte hatte ein frohes Lachen. 
„Anſichtsſache, mein Junge, Schokolade 
allerdings nicht, aber ein Herz.“ Er zog 
ſich den Kaſten heran. „Ueberdies, die 
Idee iſt wirklich gut, ſo etwas hätte ich 
dem Mädel gar nicht zugetraut. Die 
„Ich⸗liebe⸗dich⸗Kollektion“ bringen wir 
nächſtes Jahr heraus, aber auf Größe 2, 
da wird ſie ſich noch beſſer machen. Und 
den Reinüberſchuß aus der neuen Erfin⸗ 
dung können wir ja dann in euren Haus⸗ 
ſtand fließen laſſen.“ — — — 


PP 
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Er antwortete, 


Š „Oſterberlage“ 


Der Herr Lehrer hat geſagt, wir 
ſollen ſchreiben, wie es zu Oſtern ſein 
wird, wenn auf dem Kalender 2000 
ſteht ſtatt 1930. Zu Haufe der Guſtav, 
was der Bräutigam iſt von meiner 
Schweſter, meint, der Herr Lehrer hat 
gut ſagen, daß wir das ſchreiben 
ſollen. 
35 Jahre alt, er müßte 105 Jahre alt 
werden, wenn er Oſtern im Jahr 2000 
oi will. So alt wird er aber nicht 

nd. deshalb ift er neugierig, und will 
es von uns willen. 
ich kann 2000 gut erleben. Ich bir 
IS 13, wenn ich 83 bin, kann i 
Oſtern im Jahr 2000 feiern. Deshal 
iſt es vielleicht wirklich gut, wenn wir 
wiſſen, wie es ſein wird. 


Ich habe ſehr darüber nachgedacht. 
Tante Anna ſagt, es wird genau ſo 
lein wie jetzt. Sie ſagt, Großmutter 
habe erzählt, wie es zu ihrer Zeit 
war; es war zu ihrer get genau jo, 
wie es jetzt iſt. Deshalb, jagt Tante 
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Anna, wird es in ſiebzig Jahren auch 
ſo ſein. Ich ſagte Tante Anna darauf, 
Großmutter iſt in der Eiſenbahn ge⸗ 
fahren, und wir fahren auch in der 
Eiſenbahn. Aber im Jahr 2000 wer⸗ 
den wir mit dem Flugzeug fliegen, 
das iſt doch ganz gewiß. Es wird alſo 
doch vieles anders ſein, auch Oſtern. 
Guſtav pos bravo Sebaldus, du haft 
es ihr fein gegeben! 

Das mit dem Flugzeug hat mir 
dann auf einen Gedanken gebracht 
Wir machen Oſtern einen Schul- 
ausflug mit dem Herrn Lehrer, natür⸗ 
lich mit der Eiſenbahn Wir haben 
Herrn Lehrer 
gefragt, war⸗ 
um nicht mit 
dem Flugzeug. 


mit dem Flug⸗ 
zeug iſt es zu 
teuer. Ich denke 
aber, es wird 
im Jahre 2000 
ſo billig ſein 
mit dem Flug⸗ 
zeug, daß man 
es gar nicht 
mehr benützen 
wird. 


Der Herr Lehrer iſt jetzt 


Der Vater ſagt 


Ich werde bis dahin gräßlich viel 
Geld verdient haben, dann müſſen 
meine Enkel nicht mit dem Flugzeug 
Schulausflug machen. Wohin ſollen ſie 
auch? Sie werden in den unteren 
Klaſſen jhon überall geweſen ſein, 
ſogar in Auſtralien, wo die Kän⸗ 
guruhs ſind. Deshalb werden ſie nicht 
mit dem Flugzeug ihren Schulausflug 
machen, ſondern mit der Rakete auf 
den Mond. Man wird ihnen Butter⸗ 
brote mitgeben, der Herr Lehrer wird 
ihnen jagen, fie jollen ſich nicht jo ſtark 
hinausbeugen. Dann werden ſie am 
Oſterſonnabend auf den Mond fliegen 
und Montag abend zurück kein. Man 


wird fie fragen, was haft du Schönes 


geſehen? Sie werden ſagen, es iſt 


alles ganz weiß auf dem Mond, und 


wir können nichts dafür, daß unſere 
Schuhe verdorben find. i 


Dann wird der Vater jedem eine 
Uhr ſchenken und jagen, das- habt ihr 
aber brav gemacht, daß ihr fo ſchöne 

Zenſuren bekamt und 
ſo gut verſetzt wur⸗ 

dek. Dafür muß ich 
euch belohnen. Der 


ſen, daß es im Jah⸗ 
re 2000 ſehr leicht 
iſt, gute Zenſuren zu 


letzt zu werden. Jetzt 


chen. Im Jahr 2000 
wird es ſehr leicht 
ſein. Bis dahin hat 


maſchine erfunden. 
Das iſt ein ſchwarzer 
Kaſten, ſo wie ein 
großer 


Schulhof. Die Jun⸗ 
gens gehen nur hin 
und ſtecken einen 
Groſchen rein und 
drehen an ein paar 
Knöpfen, dann 


dem, was und welche 
Welle man einge⸗ 


ſetzen tut dieſer Ap⸗ 

parat. Das wird 
ſehr fein Jein, denn man braucht nichts 
mehr zu lernen. 


Wenn ich ſo an das denke, möchte 


ich gern noch im Jahr 2000 in die 
90 gehen. Aber ich glaube nicht, 
daß ſie mich nehmen werden, wenn 
ich 83 Jahre alt bin. 


Es wird auch ſehr ka fein mit 
den Oſterhaſen, darauf freue ich mi 
ſchon. Wenn ich jetzt zu Hauſe au 
den Knopf am Radio drücke, kommt 
Muft aus dem Lautſprecher. Der 
Herr Lehrer hat geſagt, wenn wir in 
ein paar Jahren u den Knopf 
drücken, wird auch gleich ein Bild 
herauskommen. 
Ich weiß nicht, war⸗ 
um ſie nicht auch den 


Apparat erfinden ſol⸗ 


len, wo ein Oſterei 
herauskommt, wenn ich 
darauf drücke. Das wird 
beſtimmt ſo ſein im 
Jahr 2000. Ich denke 
mir das denn ſo, daß 
die einzelnen Sender 
verſchiedenes ſenden, 
Langenberg Marzipan⸗ 
eier, Königswuſter⸗ 
hauſen richtige große 
mit Pralinen darin, 


Nater wird nicht wiſ⸗ 


bekommen und ver⸗ 


iſt das noch ſchrecklich 
ſchwer, es iſt über⸗ 
haupt kaum zu ma⸗ 


Ediſon die Zenſur⸗ 


Nadioappa⸗ 
rat, der ſteht im 


kommt die beſte Zen⸗ 
ſur heraus, je nach 


ſtellt hat. Auch ver⸗ 


Kopenhagen Trinkeier. Ich gehe an 
den Apparat und ſtelle die Welle ein, 
und dann kommt aus einem Loch das 
Ei heraus. Sie werden dem Apparat 
eine Form geben wie einem Oſter⸗ 
haſen. Aber ich hoffe, man wird ihn 


auch benützen können, wenn es nicht 


Oſtern ift. 


Alljährlich, um die Osterzeit, 
Wenn Wald und Feld von Frost befreit, 
Zieht die Familie Hasenbein 
Mit Sack und Pack in den Wald hinein. 


Und dort, vor Lauschern gut bemacht, 
Werden die Ostereier gemacht, 


Und ganz behutsam paßt man auf, 
Daß niemand sture der Arbeit Lauf. 
Doch mit des 'Geschickes Mächten 
Ist kein em'ger Bund zu flechten, 
Und eines Tages, welch ein Graus, 
Kam das Geheimnis doch heraus. 
Der Kiebitz, zum Spion geeignet, 
Hat heimlich Hasenbeins gezeichnet, 
Wie sie zur frohen Osterfeier 


Da fällt mir u. etwas ein: Im 
— 2 2000 werden die Schüler nicht 
mehr ſolche ne iake ſchreiben müflen. 


Da werden ſie geſcheiter fein als die 


Lehrer, und werden den Lehrern 
ſagen, nun ſchreibt ihr mal darüber, 
wie es ſein wird im Jahr 3000, zu 
Oſtern. ; 


Oster-Ruzglespiel- 


Bemalten bunt die Ostereier. 

Doch Hasenbein ermischte ihn, 

Wie er grad’ hüpfte durch das Grün, 
Und voller Wut nahm er die Schere, 
Zerschnitt das Bild die Kreuz und Quer. 
Da liegt es nun in lauter Fetzen — 


Wer will, kann es zusammenselzen. 
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